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Einen sage Niedergang hat auch der Naphthaexport auf⸗ 
zuweiſen, der nur 45 Prozent der im Vorjahre exportiertes 
Menge erreicht. Das iſt eine Folge des ſtetigen Verfalls der 
Bohplechnik, der dem wachſenden Bedarf an Erdöl für den In⸗ 
landsbedarf parallel geht und zu kataſtrephalen Ergebniſſen füh⸗ 
ren kann. Zur Behebung dieſes Mangels wird die Schaffung 
eines beſonderen Bohrfonds ſowie die Einleitung ſtändiger Ar⸗ 
beiten für die geologiſche Unterfuchung der e Ge⸗ 2 
biete gefordert. a 

Der Kohlenexport hat ſich im ganzen ra Jahre ü 
ent iprechend hohem Niveau gehalten. In den erſten 10 Monaten 
find 9,6 Millionen Tonnen, alſo 1,5 Millionen Tonnen 
mehr als im Jahre 1925 ausgeführt worden. Im Ver⸗ 
gleich zum Vorjahre als der Periode der durch den engliſchen 
Streik hervorgerufenen Ausnahmekonjunktur aber iſt er ſehr be⸗ 
trächtlich, nämlich um 2,2 Millionen Tonnen 1 8 5 und hal 
angeſichts des heftigen engliſchen e weitere - 
Berlufte zu erwarten. 8 

In der Zucker industrie ſteht der Steigerung Be Expor . 

> Rückgang des Exports von Kriſtallzucker und 

e gegenüber. Quantitativ kam der Rückgan 

Zudererports im Jahre 1927 ſtark zum Ausdruck. Indes bes 

ſteht die Hoffnung, daß nach dem Abſchluß der Zuckerkonvention 

in Paris mit dem Hauptkonkurrenten Europas, Kuba, eine Beſſe⸗ 
rung der Verhältniſſe für den Zuckerexport eintreten wird. 

Der Export von Tieren und Tierprodukten weiſt eine günſtige 
Entwicklung auf, insbeſondere der polniſche Eierexperk mar⸗ 
ſchierte im vergangenen Jahre an der Spitze des Welt⸗Eier⸗ 
exports und hat ſich auch im laufenden Jahre weiterhin durch 
einen Umſatz im Betrage von rund 90 Millionen Goldfranken 
befeſtigt. Ebenfalls günſtig entfaltet ſich der Butterexport, der 
in den erſten 10 Monaten vorigen Jahres in dem Betrage von 
19, Millionen Goldfranken zum Ausdruck gekommen iſt, Auf 
dem Gebiete des Exports lebender Tiere macht ſich ein bedeuten⸗ 
der Zuwachs (faſt 100 Prezent) bemerkbar, der einen Betrag 
von 78,9 Millionen Goldfranken gebracht hat. Das 
gegen beim Export von N und e ind ee du 
verzeichnen geweſen. 5 

In der ‚Sehehiinbufltle: it der Export im Vergleich zum 
Vorjahr um das Dreifache geſtiegen. Auch die Hütten⸗ und Me⸗ 
tallinduſtrie weiſt einen ſtarken Exportzuwachs auf. Während im 
. eine n Entwickelung des Se 


Wer luſt'gen Mut zur Arbeit trägt 
Und raſch die Arme ſtets bewegt, 5 
Sich durch die Welt noch immer ſchlägt. 
Der Träge ſitzt, weiß nicht wo aus, 
Und über ihn ſtürzt ein das Haus. 

Mit frohen Segeln munter 

Fährt der ur das Leben hinunker 
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Bilanz des polnischen Erbories 
für die Fahre 1925 bis 1927 


Der polniſche Export ſteht im Gegenſatz zu der Behebung der 
Wirtichaftskonjunklur infolge der Erweiterung des Inlands⸗ 
markts deutlich im Zeichen der Stagwation. Von Januar bis De⸗ 
zgiember 1925 eniſprach der polniſche Expe aut dem Gleichwert von 
1028 Mills n Goldfranken Jahre 1926 - Millionen 


ken. Es für die polniſche Exporkkraft innerhalb 

der lebten 2 Jahre bedeutend zugenommen hat, aber bei näherer 
Analyſe der Ziffern erweiſt ſich dieſe Annahme als falſch. Faſt 

die geſamte Exportzunahme des letzten Jahres entfällt nämlich 
ausſchließlich auf die Ausfuhr von Holz. Polens Holzausfuhr 
5 betrug im laufenden Jahre 133 Millionen Goldfranken mehr als 
5 im vergangenen Jahre, während die Zunahme des geſamben Ex⸗ 
ports 144 Millionen Goldfranken betrug, d. h., daß der ganze 
Exportzuwachs der gegenwärtigen Holzkonjunktur und der Raub⸗ 
wirtſchaft in den pelniſchen Wäldern zu verdanken iſt. Ein ſol⸗ 
cher Export wird zur Folge haben, daß in Kürze entſprechend wer 
niger Holz ausgeführt werden wird, was ſich bei der Aktivität 
der Handelsbilanz unangenehm bemerkbar machen wird. Die 
bisherige Exportſteigerung iſt ſomit keine Eyſcheinung der Ent⸗ 
wickelung der polniſchen Exportkraft, da dieſe Steigerung eigent⸗ 
lich auf Konto des polniſchen Anlagekapiſals (der Forſten), nicht 
aber der 1 im eigentlichen Sinne des Wortes zu 
ſetzen iſt. 3 
Beim Vergleich der Exportziffern für die Jahre 1925/26/27 
gelangen wir zu dem Ergebnis, daß in dieſer ganzen Periode 
keine Tonne Exportüberſchuß an Brotgetreide vorhanden geweſen 
. da Polen mehr Roggen und Weizen eingefühpt als ausgeführt 
hat. 

Wohl Hatte Polen im Fahre 1925 einen Exportüberſchuß an 
Bootgetreide in Höhe von 22 Millionen Goldfranken und im 
Jahre 1926 in Höhe von 39 Millionen Goldfranken, aber in den 
erſten 10 Megiaten des Jahres 1927 betrug das Paſſivfaldo der f 
Handelsbilanz diejer Getreidegrten 101 191 e | nerteiobene = 
dh. daß das Getreidedefigit in die en 3 Jahren 40 Millionen e N 
Gol e ausmacht. Im N 1927 mit einer 
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des re pers geht hervor, d 
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© Volksſtrömungen nach dem Welkkriege 
5 Ein Veitrag zum Mennonitertum in Kleinpolen. 


Die nationalen und wiriſchaftlichen Gegenſätze zwiſchen den 
einzelnen Völkern Europas, die ſich in den letzten Jahrzehnten 
De 10. Jahrhunderts geltend machten und ſchließlich zum Aus⸗ 
bruche des Weltkrieges führten, erfuhren in dieſem eine Stei⸗ 
gerung, die zur gegenfeltigen Zerfleiſchung und ſchließlich zur 
Zen tümmerung, bezw. Umterjochung der boſiegten Staaten 
Hührten. 

Wohl wurden die Friedensſchkſiſſe unter der Parole der Völ⸗ 
gerverſöhnung und der Selbfübeſtimmung der Völker auf Grund⸗ 
age der 14 Punkte des Präſidenten der „Vereinigten Staaten“ 
won Amerlka geſchloſſen, was aber auf ihnen beſchloſſen wurde, 
re nichtsdeſtowenſger darnach angetan, die kriegführenden Völ⸗ 
ger miteinander zu verſöhnen, einerſells wegen der dplidenden 
Frledensbedingungen, welche die Siegerſtaatn den beſiegten Möch⸗ 

den diktierten, andererſetts wegen der willkürlichen Abſteckung der 
eühnographiſchen Grenzen, welche ohne Rüchſicht auf die nationa⸗ 
len Minderheiten dieſe unter die Oberhoheit der neu entſtande⸗ 
nen Staaten ſtellte, ohne genügende Garantien ftr die nationa⸗ 
gen Bedürfniſſe und Rechte diefer Minderheltsvöller zu ſchaffen. 
} Obwohl das nationale Prinzip, in dem Weltkriege auf die 
Spitze getrieben, unter den Völkern die allgemeine Sehnſucht 
5 hervorrief, den natjonalen Haß abzubauen, und die allgemeine 
9 Krlegsmüdigkeit am Ende des Weltkrieges unter der Einwipkung 
| der großen Revolution in Rußland und der Botſchaft des Prä⸗ 
1 denten Wilſon zu einer wahren Völkewwerſöhnung in Europa 
8 führen zu wollen ſchien, ſehen wir bald nach den Friedensſchlſiſſon 
fiaſt in allen durch den Krieg betroffenen Slaaten, abgeſehen 
pon Rußland, wo der Bolſchewismus immer mehr an Boden 
und Macht gewinnt, nach kurzen kommuniſtiſchen Epiſoden na⸗ 
liongle Strömungen einſeßzen, die ſpezlell in den Siegerſtazten an 

Intensität noch mehr zunehmen als vor dem Wellkriege. 

Der Abbau des Völterhaffes hat längſt einer einfeltigen na⸗ 
Hionaliſtiſchen Politik Platz gemacht, die zur Unterſcheldung von 
Wirts- oder Herrenvölkerſ und Volksminderheiten geführt hat. 
Wahl hat der Völkerbund in Genf den Schuß der Minder⸗ 
"Seiten zu einem feiner Programmpundie gemacht und hie und da 
ehen wir auch, daß das eine oder andere unterdrückte oder ſich 
ee fühlende Minderheitsvolf mit feinen Klagen vor das 
i Forum des Völkerbundes tritt, aber wefentliche Erleichterungen 
ſchaffen die Beſchlüſſe dieſes Völkerbundes in der Lage der Min⸗ 
beubeiten nicht; ſelbſt der gute Wille mancher Regierung, 


Irelen zu laſſen, scheitert oft an dem Widerſtande der politiſchen 
5 Parteien und ihrer Exponenten, der untergeordneten Beamten. 
So bleiben diefe Völker, die ihren Anſpruch auf nationalen 
und kulturellen Fortbeſtand und Weiterenkwicklung nicht aufge⸗ 
ben wollen, auf ihre eigene Kraft angewieſen und müſſen durch 
+ Beulen Zuſammenhalt und intenſive Arbeit auf dem Woge der 
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 Heimatangebote 
Von Wilhelm Lennemann, 


Dau ſollſt deine Helmat lieben wie dich ſelbſt, liebſt du dich 
ſerbſt, ſo liebſt du auch deine Heimat; denn du biſt nur ein Teil⸗ 
chen deiner mütterlichen Erde. Tier, Blüte und Stein find dir 
Geſchwiſter, Kinder ſeid ihr der großen Erde, die euch alle nährt, 
e e Der Odem Gottes durchweht euch mit gleicher 
Inbrunſt, die Kraft eurer Erde it in euch allen mächtig; was in 
euch blüht und reift, iſt „Heimat“, und eure Gedanken find Hei⸗ 
matgedanken; wie könnte es auch anders ſein! Liebt ihr euch 
aber ſelbſt, wie wollt ihr eure Heimat nicht lieben, von der ihr 
Nur ein Teilchen ſeid! ER 

Dau jollſt deine Heimat achten, und wäre ſie der ödeſte und 
verlaſſenſte Winkel der Welt, ein Stückchen Erde, das allen 
5 Stolzen der Welt als Ablagerungsſtätte ihres ſchmutzigen Haſ⸗ 
les dient. Du biſt in ihr gewachſen, fie hat dir Kraft gegeben 
And dein Ich gebildet, daß du ſtolz und hoch daſtandeſt wie die 
Wäume des Waldes. Schaue fie nur mil liebenden Augen an, 
und du wirft jo viel Schönheit, jo viel Kraft und Treue in ihr 
finden, daß dein Herz die Ueberfülle hat. Die Erde iſt allent⸗ 
N [ben ſchön, wie fie auch gut it; betrachte fie nur mit rechten 
Augen und mit rechter Seele! 8 . 


u 
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nlicht wandeln durch Kräfte, die nicht deinen heimischen Aeckern 
aͤntfloſfen. Schneid der Rebe, die an deiner Hauswand rankt, die 
Wurzeln ab und leite den Saft eines fremdländiſchen Gewöchſes 


OftdeuilhesDolts 


lob einen erfreulichen Aufl 
In dleſer Hinficht eine gerechtere Behandlung der Geduldeten ein⸗ 


pie z. B. in Kiernieg, Poduſilna, war auch der Zuſammenhalt 


Du ſollſt deiner Heimat vertrauen. Glaube an fie, 195 dich 
e 


mut die Wurzeln aus den heimatlichen Schollen zu reiben. 
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autonomen Regelung ihrer wiriſchaftlichen und kulturellen Bes 
dürfniſſe ſich Felbft ſene Poſttion und Plattform ſchaffen, von 
der aus fie ihre völkiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Ana 
ſprüche mit Erfolg geltend machen können. 

Und fo ſehen wir auch in unferer Republik die einzelnen 
Minderheilswölker eifrig an der Arbeit, durch Selbsthilfe das ſchon 
Erworbene zu erhalten oder das noch Ausſtehende zu erwerben. 

Nur durch feſten Zuſammenſchluß aller Volklsglieder kann ein 
weſentlicher Erfolg erzielt werden und dleſer Zuſammenichſuß 
muß auf allen Gebieten des geiſtigen und wirtſchaftlichen Lebens 
erfolgen. Auch die Deutſchen in unſerer Republik, die eine ver⸗ 
ſchwindend kleine Minderheit bilden, haben den Wert der völ⸗ 
kiſchen und wirtſchaßtlichen Organiſationen längſt erkannt und 
durch Gründung von Schulen den Grund zur intellektuellen und 
moraliſchen Erziehung der Jugend gelegt, durch Gründung von 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, Spar⸗ und Darlehnskaſſen, Konſum⸗ 
vereinen uſw., eine Stärkung ihrer wirtſchaftlichen Lage herbei⸗ 
geführt. Auch auf konfeſſionellem Gebiete ſehen wir einen ähn⸗ 
lichen Zuſammenſchluß, der einzig und allein den Zweck verfolgt, 
die Bedürfniſſe der betreffenden Religionsgemeinſchaft, wie den 
Bau von Gotteshäufern, Anſtellung von Seelſorgern uſw. im 
eigenen Wirkungskreiſe leichter erfüllen zu können. 

Unſere polniſche Republik gewährt in Topaler Weile allen 
Konfeſſionen ſtaatliche Anerkennung und ihren Schutz, ſofern die⸗ 


„ſelben die Pflege des religiöſen Lebens ihrer Bekenner ſich zur 


Hauptaufgabe gemacht haben und keine politiſchen Zlele und 
Zwecke verfolgen. Auch auf religiöſem Gebiete ſcheint unter Ver 
Nachwirkung des Furchtbaren, das wir im Weltkriege erlebt 
haben, ein neues pulſierendes Leben eingeſetzt zu haben, das die 
ſo lange gequälte Menſchheit den vertrauenden Blick zu Gott 
wieder freier emporheben läßt. Dieſes geſteigerte religibſe Emp⸗ 
finden, Fühlen und Denken äußert ſich auf verſchiedene Art und 
Weile: Zunächſt in dem engeren Zuſammenſchluſſe der Bekenner 
gleichen Glaubens, in der Enkſtehung neuer Glaubensgemeinſchaf⸗ 
ten, dann in dem Ueberhandnehmen des Spiritismus und Okkul⸗ 
tismus, in dem Glauben an Wunder und ähnlichem mehr. 

Der Zuſammenſchluß der Glaubensgenoſſen iſt wohl die wich⸗ 
ligſte und am freudigſten zu begrüßende Folge dieſes geſteigevten 
religiöſen Lebensbedürfniſſes, die wir in gang Europa, alſo auch 
bei uns in Polen beobachten können. Leider können die Menno⸗ 
niten in Kleinpolen dies von ihrer kleinen Kirchengemeinde nicht 
behaupten. Da ſehen wir, abgeſehen von der in letzter Zeit er⸗ 
folgten Gründung eines mennonitiſchen Schülerheims, das gotts 
chwung nimmt, eher ein Auseinander⸗ 


Streben der Mitglieder als ein Zuſammenhalten, wie wir es bei 


den anderen Religionsgemeinſchaften ſehen. 

Was iſt wohl die tiefere Urſache dieſer betrübenden Erſchei⸗ 
nung? Ich glaube wohl in erfter Linie die geänderten male⸗ 
riellen und ſozialen Verhältniſſe des Großtells der Mennoniten. 

Solange fie Gutsbeſitzer oder Gutspächter waren und eine 
Art gemeinſamen Wirtſchafts⸗ und Geſollſchaftskörper bildeten, 
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hinein, fie wird verdorren: alſo wird es auch dir geſchehen! So 
laſſe dich leiten von den Kräften deiner Heimat; trau ihnen, 
werde nicht mutlos, hoffe und harre, bis ſie dein Tiefſtes und 


Boſtes in dir geweckt und zum Licht geführt haben. Je treuer du 


geweſen, deſto reicher wirft du blilhen und Frucht geben für Kind 
und Kindes kind! 8 

Du ſollſt an deine Heimat glauben, wie eln Kind an die 
Güte und Liebe ſeiner Eltern und Gottes glaubt; ſei dankbar 
und demütig, wenn ſie ſich dir in ihrer Größe und Liebe offen⸗ 
bart und werde nicht mißmutig, wenn ſie ſich deinem trotzigen 
Herzen verſchließt. Die Tage, an denen fie ſich dir mit oifenen 
Händen nähert, follſt du wie Feiertage halten. Apbeite auf den 
Aeckern deiner Heimat im Schweiße deines Angeſichts, forſche 
und ſuche, aber verzage nicht, ſo werden dir nach ſchweren Mühen 
die Erntetage reichen Segens kommen! SEEN 

Du ſollſt dich nicht über deine Heimat erheben und wähnen, 
an dem, was dir geworden und gegeben, habe die Heimat leinen 
Teil, der Eichbaum wächſt in die Breite und ſtrebt in die Höhe, 
aber er wird der Wurzeln nicht entraten können, die er tief und 
feſt in den Waldboden geſenkl. Alſo auch du! So hoch du auch 
geſtiegen und fo fern du auch der Heimat biſt, ihre Kraft wirkt 
über Fernen und Meere hinweg, und was ſie an heimlichen Quel⸗ 
len in dir wachgerufen, nährt dich auch noch auf den höchſten 


Höhen. Da iſt keine Frucht, die nicht von heimatlichen Waffen 8 


getränkt werde! 8 RI 5 
Des ſei immer eingedenk und hüte dich, in Fürwitz . 
je 
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ein größerer, wozu vor allem auch die regelmäßige Abhaltung 
von Andachten und Gottesdienſten in dieſen beiden Brennpunk⸗ 
ten des Mennonitenlums im ehemaligen Galizien weſentlich bei⸗ 
trug. Dabei waren die primitiven Verhältniſſe des Gottesdien⸗ 
ſtes, wie der einfache Betſaal und der Mangel eines theologiſch 
gebildeten Predigers, dem religiöſen Leben eher förderlich als 
ablräglich. Als im Laufe der Zeit infolge der natürlichen Ver⸗ 
mehrung der Mitgliederzahl und der dadurch bedingten Teilung 
der Güter ein großer Teil der Mennoniten ſich nach anderen Be⸗ 
rufen umſehen mußte und in erſter Linie Intelligenzberufe er⸗ 
griff, da erfolgte eine Abwanderung ſpeziell der männlichen 
Jugend vom Lande in die Stadt und damit eine weſenliche 
Verſchiebung der materieſlen Grundlagen. 

Ein ſichtbarer Ausdruck dieſer geänderten ſozialen Verhältniſſe 
war die Gründung der Kirchengemeinde Kiernica⸗Lemberg und 
die Verlegung des religiöſen Brennpunktes in die Stadt. 

Wenn es auch zu begrüßen war, daß ein Teil der männlichen 
Jugend ſich In elligenzberufen widmete, muß doch andererſeits 
jeder vorurteilslos Denkende zugeben, daß in völkiſcher und reli⸗ 
giöſer Beriehung das Mennonitentum Kleinpolens durch dieſen 
Prozeß, der ja naturgemäß war, eine ſtarbe Einbuße erlitten hat. 

Es ſei nur darauf hingewieſen, daß ſpeziell durch Miſchehen 
ein Teil der Mennoniten dem Deutſchtum und dem Mennoniten. 
tum entfremdet wurde. Darüber täuccht auch nicht die ſchönere 
äußere Aufmachung, wie der Erwerb eines Bethauſes in Lem⸗ 
berg und die Anſtellung eines (heologiſch geſchulten Predigers 
hinweg. Der zweite Faktor, der ebenfalls Schuld trägt an Nieſer 

Einbuße, iſt der Mangel einer führenden Perſönlichkelt in der 
Gemeinde. Der erſte theologiſch gebildete Prediger, den uniere 
Gemeinde hatte, Prediger Pauls, war allerdings die Perſsalich⸗ 
keit, die unſere Gemeinde brauche, und hat die in ihn geſetzten 
Hoffnungen vollends erfüllt, ein pulſierendes religiöſes und obl⸗ 
liſch⸗geſ llſchaftliches Leben unter den Mennoniten angebahnt; 
doch leider mußte er in dem ungleichen Kampfe mit den wider⸗ 
ſtrebenden Elementen in der Gemeinde als der Edfere unterliegen 
und weichen. Sein Nachfolger bermochle den einmal verfaßrenen 
Karren nicht mehr herauszubringen und der zentrifugalen Kräfte 
nicht mehr Herr zu werden. Hoffentlich tritt bei den lauen und 
halbabtrünnigen Mitefiedern doch in letzter Stunde jene Selbſt⸗ 
beſinnung ein, die ihnen die Augen öffnet und ſie erkennen läßt, 
daß in dieſen bedrängten Zeiten jeder zu den Seinen balten 


muß, wenn er nicht als völkiſche und religiöſe Perſönlichkeit un⸗ 


kergehen will, und daß Renegaten niemals für vollwertig ge⸗ 
nommen werden, ja in den meiſten Fällen von anſtändigen Men⸗ 
ſchen anderer Nationen und Konfeſſionen verachtet werden. 

Hoffentlich erhält unſere Gemeinde auch bald einen Führer, 
welcher der ſchweren Aufgabe, die feiner harrt, auch gewachſen 
fein wird, der Aufgabe nämlich, eine religiöſe und völkſſche Wie⸗ 
dergeburt des Mennonitentums in Kleinpolen wieder herbei⸗ 
zuführen. Den Gliedern der Kirchengemeinde aber diene zum 
Wahlſpruche: Jeder zu den Seinen! 


Kraft deiner Erde wird von dir laſſen, die Sterne des Himmels 
werden dir nicht mehr leuchten, du wirſt ein ſehr ſchwankendes 
Rohr ſein, das den Slürmen und Wettern haltlos preisgegeben 
wäre! 5 5 

Du ſollſt deine Heimat nicht vergeſſen! Untreue ſchlägt 
ihren eigenen Herrn: So du nicht mehr deiner Heimat bewußt 
biſt und wilden, fremden Kräften Raum und Spiel gibſt, wird 
in dir erblaſſen und allmählich erſterben, was eigen und kraftvoll 
ſtolz in dir erblüht. Darum verſenke dich immer tiefer in die 
Gnaden und Güten deiner heimatlichen Erde. Grabe und ſchürfe 
den Goldadern nach, wo ſie leuchtend zutage treten. Je tiefer 
du dringſt, deſto mächliger wird dein Gewinn ſein. Immer rech⸗ 
ter und wahrer wirft du deine Heimat erkennen. Deine Scheuern 
werden die Ernte nicht alle faſſen können, du wirft die Fülle ha⸗ 
ben Jahr und Tag! FH 
Darum jei demütig und dankbar! Hebe deine Augen auf zu 
den Himmeln, die im ſommerlichen Glanze über dir blühen, aber 
vergiß auch nicht die Erde, die dich genährt hat von Jugend an. 
Das Korn ſtrebt ſtolz zur Höhe, aber es ſenkt auch in demüliger 


Dankbarkeit ſein Haupt tief zur Erde, wenn es Schwere und 


Reife fühlt. Willſt du nicht lernen von der brüderlichen Lehre? 
In der Frühe des Sonntags läuten die Glocken deines Heimat⸗ 
tals. Da halte den Klang in deiner Seele und in deinem Herzen 
feſt und jo du arme Brüder findeſt, die wehen Herzens oder irre 
r Heimat geworden find, fo laſſe fie in dich hineinlauſchen. 
ſie dieſe Klänge hören und in ihrem Läuten 2 wieder auf⸗ 

daß ſie geſund werden und den Weg wiederfinden zu dem 


be a bis in die Lippen. Sie konnte dieſe Hartnäckig⸗ 
keit des Schi 


Die deuiſchen Monatsnamen 
Einigung nationaler Verbünde über den Gebrauch. 


Wie die Bundeszeitung ſoeben berichtet, fand vor kurzem in 
Berlin eine Sitzung ſtatt, in der ſich die Vertreter der großen 
nationalen Verbände mit der Frage des Gebrauches der deutjchen 
Monatsnamen beſchäftigten. Es wurde eine einheitliche Lifte 
der deutſchen Monatsnamen beſchloſſen. In der Sitzung waren 
vertreten: Der „Deutſche Sprachverein“, die „Deutſche Turner⸗ 
ſchaft“, der „Deutſche Turnverband“ (in der Ichechei), der 
„Deutſche Turnerbund (1919)“ und der „Deutſche Schulverein« 
Südmark“, der „Akademiſche Turnbund“, der „Alldeutſche Ver⸗ 
band“. Vom Preußiſchen Unterrichtsminiſterium war Miniſte⸗ 
rialrat Dr. Otlendorff anweſend. 


Die dabei aufgeſtellte Lifte der Monatsnamen lautet: 


1. Eismond; 2. Hornung; 3. Lenzmond; 4. Dftermond: 5. 
Mai; 6. Brachet; 7. Heuet; 8. Grntemond; 9, Herbſtmond; 10. 
Weinmond; 11. Nebelmond; 12. Julmond. 


Die ganze Reihe iſt für die Kreiſe beſtimmt, denen der Ge⸗ 
brauch deutſcher Monatsnamen am Herzen liegt. Sie ſollen eine 
einheitliche Liſte haben. Der Sprachverein beabſichtigt jedoch 
nicht, nunmehr in der Oeffentlichkeit einen Feldzug gegen die la⸗ 
teiniſchen Mona snamen zu eröffnen, weil fie nach feiner Anſicht 
zum größten Teile bereits Lehnwörter geworden find, gegen die 
der Verein ſatzungsgemäß nicht Stellung nimmt. Es wird alſo 
Sache der übrigen Verbände fein, das ihrige zur Verbreitung der 
deutſchen Namen zu tun. Sind fie einmal gefeſtigt, dann wird 
vielleicht auch ihre behördliche Anerkennung im Amksverkehr zu 
erreichen ſein. Bis dahin ſollen in Schriftſtücken, die für wei⸗ 
tere Kreiſe beſtimmt ſind, die deutſchen Namen in Klammern ne⸗ 
ben die lateiniſchen (oder umgekehrt) geſetzt werden. Bei Zeit⸗ 
angaben wird empfohlen, den Monatsnamen in den Wesfall zu 
ſetzen, alſo „am 5. Hornungs“. 

Das „Oſtdeutſche Volksblatt“ gebraucht ſeit ſeiner erſten 
Folge die deutſchen Monatsnamen im Kopf der Zeitung neben 
den lateiniſchen Namen. Nebenbei jet erwähnt, daß einzelne 


polniſche Zeitungen u. a. auch der Krakauer „Kurer Codz.“ den 


obigen Beſchluß zum Anlaß genommen hat, um die „Alldeutſchen 
Germanen“ zu verſpotten. Und doch nehmen die Deutſchen da⸗ 
durch nur das Recht in Anſpruch, das die Polen ſchon lange aus⸗ 
üben, indem ſie ihre eigenen Monatsnamen gebrauchen und nicht 
etwa die lateiniſchen wie Frankreich oder England. Was dem 
einen recht iſt, muß dem andern doch billig ſein. Oder haben nur 
die Polen ein Recht auf Sprachfreiheit, die fie doch jetzt ebenſo 
fordern wie der Deutſche Sprachverein. 


Vineta ihrer Heimat. Das ſei dein Dank! Fülle dich mit der 
Kraft deiner Erde, bis du ſelber ein Stücklein Heimat geworden 
biſt. und gläubige Menſchlein dir vertrauen dürfen, wie der 
ärmſte Dorn der weckenden Kraft des Sommers! Dann winſt du 
dich einſt in Frieden zur Ruhe legen und die Heimatſchollen 


werden dich bergen und hüten wie ein köſtliches Samenkorn! 


— 


Die verdorbene Torte 
Frau Bornel zerriß, genau der gelochten Linie folgend, del 
Umſchlag des Telegramms und las: = 
„Nicht auf uns zählen. Erkrankt. Grüße Befey.“ Bee 
„Wie ärgerlich!“ ſagte ſie zuerſt, dann: „Anerhört! Erkrandit. 
— ein ſchöner Grund. And ich habe alles ſchon vorberektet!“ 
„Das kann doch nur uns paſſieren!“ meinte Herr Bornel. 
Frau Bornel überlegte: „Man kann die Sache vielleicht noch 
einrichten. Morgen kommen die Nolots. Die Torte wird noch 
frißch fein, da brauche ich nichts anderes.“ 
Aber als man am nächſten Abend gerade im Salon angline 
den wellte, kam ein zweites Telegram n ; 
„Kommen leider heute unmöglich. Verzeihung. Nolot.” 5 
„Das iſt ſchon wie verabredet“, ſagte Herr Bornel. Frau 


| jals nicht verſtehen und riß den Mund wei“ auf, um 
nur möglichſt viel beſeidigende Worte zu Jagen ö x 
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Beziehungen zwiſchen der Somjetun'on und Deutſchland hätten 
ſich erfolgreich entwickelt. In politiſcher Beziehung könne man 
feſtſtellen daß ſich der Abſchluß des Berliner Vertrages vom 24. 
April 1926 vollſtändig bewährt habe. Auch die wirtſchaftlichen 
5 Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern hätten ſich im Laufe 
Neujahrsemp ang des . 2 1 en 5 es 

. Pr i er ſpaniſche Botſchafter Fernando Eſpinoſa de Los Mon⸗ 

beim Siaatsprafidenten teros hebt die gute Entwickelung der deutſch⸗ſpaniſchen Handels⸗ 

Warſchau. Auf dem Königlichen Schloß vollzog, wie beziehungen als Ergebuſs des Vertrages von 1926 hervor 

alljährlich, der Staatspraſfdent den Neujahrsempfaug des Der iſchechoflowakiſche Geſandte Dr. F. Zhvalkowsky über⸗ 
diplomatiſchen Korps gegen 10 Uhr morgens. Vorher hatte ſchreibt feine Ausführungen. Auf dem Wege der Zuſammenar⸗ 
der Kardinal Kakowski dem Staatspräſidemen und dem beit. Der feſte Glaube der polit'ihen Führer an die pofitive 


rr 


Politiſche Nachrichlen 
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Miniſterpräſidenten die Neufahrswünſche der katkoliſchen Mitarbeit und Mitverantwortung habe bei der Mehrheit der 


Kirche Polens überbracht. In Gemeinſchaft mit Biliunsti 1116 ölen n der gi lowakei erktändni 
and den de des egen Korps empfing sau Fer Se Bevölkerung in der Tſchechoflowakei volles Verſtändnis 
antspranident die in Warſchau akkreditierten Vertreter finnische dte Wäinsd 'olifoki wi f 
VVV 
erſter ſeine Neujahrswünſche vortrug. Alsdann folgten die ſchen Preſſe zur deutſchen Preſſe 
anderen Diplomaten, die ſich ſpäter beſonders kebkaft mit | Per Geſandte der Nepublit Argentinien Federico M. Quin⸗ 
dem Minifterprüfdenten unterhielten. Nach einer kuren tana weit auf die herzlichen Beziehungen zwiſchen Argentinien 
Ansprache des Slaatspräftdenten an vie auslöndiſchen Ver- und Deutſchland hin. Der Geift oufrichtiger Herzlichteit habe im 
treter in Warſchau, begab ſich der Staatspräftdent in Ge⸗ politiſchen Leben einen getreuen Widerſchein der gegeneitig ges 
genwart des Miniſterprändenten und eininer Hay netts⸗ hegten fleſgehenden Wertſchätzung offen bart 
mitglieder in die Räume des Schloſſes, wo mit Neulahre- Bemerk ar find auch die Ausführungen des litauiſchen 
ratulationen die Vertreter der Geiſtlichkeft, der Gerichts⸗ Geſandt Vencesla Sidzikauskas, die litauiſche Reglerung fo 
g e 8 Militärverwalung empfangen wurden, ſchreibt 5 widmet 5er Pflege und dem N freundſchaft⸗ 
m fi noch der Empfang ziviler Kreiſe anſchloß. lichen Beziehungen mit dem deutſchen Reſche, die durch die 
Die Berlinee Bo fchafter und Gefandten | ln in daomere Aufmertemtett. Das Ergetnis det 
der remden Mächte zum Jahlresw ch el | veuiig-titauiichen Wirtſchaftsverhandlungen werde in Litauen 
Köln. Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht aus Anlaß des | mit Spannung und Hoffnung erwartet. 8 
Jaahreswechſels eine Reihe von Botſchaften der Berliner diplo⸗ Der Geſandte der Republik Polen Kazimierz Olszowsk! ſtellt 
Maltchen Vertreter ausländiſcher Mächte. Der Bolſchafter | Teil, daß gewiſſe Anzeichen zu der Feſtſtellung berechtigten. daß 
Groß⸗Britannſens, Sir Ronald Lindſay, beſchäftigt ſich u. a mit die diesjährlae Bilanz im allgemeinen günſtiger ſei, als die den 
dem Friedensproblem und der Frage der Zuſammenarbeit der. verfloſſenen Jahre 
führenden Staatsmänner. Der Friede beruhe auf dem inter⸗ 
nationalen ſittlichen Denken, jedweden Indiv duums ſelbſt des 5 
geringſten. Es jet Pflicht jedes Deutſchen und jedes Engländers Solidarität Europas anpaſſen, was das einzige 
die den Krieg als eine gemeinſame Tragödie empfunden hätten, Frieden und dem Fortſchritt der Völker dienen könnte. 


u. a.: Die Solidarität der Balkanvölter könnte ſich auch eine 


— ihre eigenen Gefühle dahin zu lenken, daß Friede nicht nur ein Janusz Rad ziwill Botichafter in Berlin? 


Erſchöpfungszuſtand nach einem Kriege, ſondern ein Zuſtand auf: 


geklärten Geiſtes ſei, der für die jüngere Generation zu einem Warſcha u. Polniſche Rechtsblätter bringen die Marta 
 mauslöstihen Beſtandteil ihres moraliſchen Seins werden | richt, daß Fürſt Januſz Radziwill zum poln ' ſchen Vers 
werde. treter in Berlin ernannt werden ſoll. In dieſem Zuſammen⸗ 


Der türtiſche Botſchafter Kemal Eddin Sami Paſcha ſchreibt | Rang follen auch die bisherigen Geſanvtſchaften be der 


u. a,: „Wenn die Völker in Ruhe und rieren leben wollen, Staaten in den Rana von Votſchaften erhoben werden. 
8 ‚müffen fe auf ihre leitenden Männer eine ſtärkere und wirt | Fürſt Januſz Nadziwill wurde ſchon wieder bolt zur Bern⸗ 
ſamere Kontrolle ausüben als bisher.“ . ne au einen hosen Dinlomatennoſten erwähn“ h wurde 
Der kuͤſſiſche Botſchafter Kreſtinski beginn: mit einem Hin⸗ damals Rumänien genannt, ſpäter auch Berlin. Nadzi⸗ 
weis auf die Litwinowſchen Abrüſtungsvorſchläge, für deren Une will ift ein beſonderer Vertrauter Pilſudskis, der aut den 
ausführbarkelt noch niemand den Beweis erbracht habe. Die | rin mitten Großarundhenl und den Trögern des 


Einen um 9 Uhr zu verſtändigen, welche U igezogenheit!“ — 
„„Beſſer ſpät als nie“ begnügte Herr Bornel. „Uebrigens, bes 
fzuhige dich, mein Schätzchen, ſonſt wirkt du noch platzen!“ 
„Du Haft git lachen. Dieſes Mal iſt die Torte unwiderruf⸗ 
lich verloren.“ 

„Ellen wir fie morgen zum Midhtageſſen!“ : 

„Wenn du glaubſt, daß ich für uns eine Torte kaufe —“ 
„Gewiß, gewiß. Aber da wir doch nichts anderes tun können, 
Üben wir uns, glaube ich, mit guter Miene dazu bequemen.“ 


Alſo gur werfen wir eben unfer Geld zum Fenſter hinaus“ 

ohne Frau? Bormel verbälent. er Creme. weil fie ihm überaus kalt vorkam, und ſchob das Gange 
In ihren Hausfrauengefühlen verletzt. verbrachte fie eine 
ſchlechte Nacht, fuhr immer wleder erſchreckt auf, während ihr 
Mann den Schlaf des Gerechten ſchlief und vielleicht von Vanllle⸗ 
ereme träumte. f 8 SR 5 5 
„Er freut ſich ſchon“, lachte ſie zornig. 

Aber was man versprochen hat, das muß man halten. Nach 
dem Mittageſſen trug das Mädchen, nicht ohne beſondere Vor⸗ „Koſte doch elbſt“, erwiderte Herr Bornel ſchlicht. 
ſichtsmaßregeln, die Torte auf. Die Bor nels betrachteten fie. Sie „Ich brauche nicht zu koſten. Ich weiß von vornherein, daß 
war eingeſunken. Die Creme war gelb geworden, drang durch fie keinen Beigeſchmack hat.“ 8 
die Spalten nach außen, und die Torte begann in die er Creme „Koſte trotzdem. Nimm nur einen Löffel voll, nur einen 
zu ertrinken. Hatte die Torte urſprünglich einer ſtolzen Burg | eingigen!“ i : 

heglichen, fo entiprah fie jetzt keiner Art von Bauwerk mehr, 
wenigſtens keinem, das noch nicht eingeſtürzt war. Herr Bornel 
behielt ſe ne Beobachtungen für ſich, und Frau Bornel begann 
0 Während fie ſorgſam 


bemüht war, dieie Teile gleich zu geſtalten, ſagte fie: „Aha, du 
ſchielſt ſchon nach dem größten, du altes Leckermaul!“ 

Ihr Meſſer verschwand in der Flut der überquellenden 
Creme, kratzte auf dem Teller, daß man es in allen Zähnen ſpürte. 
aber es gelang ihr nicht, die Grenze feſtzuſetzen, reinliche 
Trennungswege zu ſchaſſen — immer wieder floß ein Teil in den 


ihres Mannes Teller. En 
„Na allo, jetzt ſtopf dich voll!? Ss 5 


Er verzeg das Geſicht, dann lächelte er verlegen: 

„Ich glaube ſie hat einen kleinen Beigeſchmack“, ſagte er. 
; „Alſo, da har man's“, ſagte feine Frau. „Nichts ale Launen. 
Meiner Treu, ich werk ſchon nicht mehr, was ich dir vorſetzen 
ſoll, Ach Gott, wie bin ich doch unglücklich mit dieſem Manne.“ 


Nette fie zwei Löffel voll hinunter, = 


ſchnelden 


Fee ie zwel Teſle zu leſchi ein bißchen weich ſonſt dadellos“ 


Der griechiſche Geſandte Euthymios Canellepoulos ſchreibt 


ige wäre, was dem 


anderen hinabe: Verzweifelt ſchob fie die Hälfte der Torte auf 5 


Herr Bornel Fülle einen Suppenlöffel voll, blies auf die 


auf einmal in den Mund. Seine Zunge wollte nicht ſchnalgen. 


Auch zwei, wenn du willſt“, knurrte ſeine Frau. Wirklich N 
„Nun — und? Was willſt du denn von der Torte? Viel. 
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Maiumſturzes vermittelt und herbeigeführt hat. Die Um⸗ 
wandlungen der Geſandtſchaften in Botſchaften dürfte noch 
einige Zeit auf ſich warten laſſen, doch liegt es im Beſtreben 
der polniſchen Regierung, Polen als Groß macht bei ſei⸗ 
nem weſtlichen Nachbarn durchzuſetzen. 


Zu den deutich-polnifchen Verhandlungen 


Berlin. Wie ein Abendblatt aus Warſchau meldet, 
erklärte der Miniſter des Aeußeren. Zaleski, einem Vertreter 
des „Kurjer Poranny“, es beſtehe die Hoffnung, die deutſch⸗pol⸗ 


niſchen Handelsvertragsverhandlungen zu einem günſtigen Er⸗ 


gebnis zu führen. Bei beiderſeltigem guten Willen ſei trotz der 
ſchwierigen und verwickelten Materie Hoffnung vorhanden, binnen 
kurzem zur Unterzeichnung eines proviſoriſchen Abkommens zu 
gelangen. 
Entwicklung der Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten im 
neuen Jahre. 

Berlin. Am 11. Januar beginnen die deutſch⸗polul⸗ 
ſchen Verhandlungen wieder und zwar in Warſchau. Der 
deutſche Delegierte Dr. Hermes wird, wie die meiſten Mit⸗ 
glieder der Delegation, zu den Verhandlungen nach Wa eſchau 
zurückkehren. Dieſe werden ſich zunächſt auf den Abſchluß des 
kleinen Handelsverlrages erſtrecken. Die kürzlich in der pol⸗ 
niſchen Preſſe veröffentlichte Nachrſcht, daß die deutſche Regie⸗ 
kung jetzt nicht mehr auf den Abſchluß eines endgültigen Han⸗ 
delsvertrages Wert lege, entſpricht nicht den Tatſachen. Wohl 
aber iſt von deutſcher Seite betont worden, daß die Abſicht der 
polniſchen Regierung, Goldzölle feſtzuſetzen. klar erkennbar ſein 
muß, ehe Über Zolltarifmaßnahmen im Rahmen des Handels⸗ 
vertrages, und zwer auch des kleinen Handelsvertrages, zwiſchen 
Deutſchland und Polen feſte Vereinbarungen getroffen werden 
können In den Verhandlungen wird dann weiter Über den 


Ausgleich zwiſchen Einfuhrkontingenken für Schweine und Kohle, 
die Deutſchland zuläßt, und den von polniſcher Seite zu geben⸗ 


den Konzeſſionen auf dem Gebiete der induſtriellen Einfuhr nach 
Polen verhandelt werden. 
Parker Gilbert verlangt erneut 
Feſtſetzung des Reparationsbetrages 


Neuyork. Wie Aſſociated Preß aus Waſhington meldet, i 
gab Parker Gilbert dort erneut ſeiner Aeberzeugung 8 


Ausdruck, daß eine wirkliche Löſung der Neparations- 


jzage erſt eintreten könne, wenn man ſich über einen feſten 


etrag geeinigt habe. Er erklärte über die Cöhe deies 
Betrages müßten die Fachmänner entſcheiden lehnte es aber 
ab, eine Erklärung darüber abzugeben, wann nach feiner 
Anſicht dieſer Schritt erfolgen müſſe. 
Parker Gilbert beſuchte auch Schatzmeiſter Mellon, um 
mit ihm die Reparationslage durchzuſprechen. Dabei be- 
richtete Gilbert ...!... nn über ſeinen Beſuch bei Poincaree, wobei 


Dies ſei eine gute Vorbedeutung für die allgemeine 


Mellon betonte, daß die amerikaniſche Regierung ſich au 
Verkoppelung von Schulden und Reparationen 1 Metten 
Herabſetzung der internationalen Schulden keinesfalls eins 
laſſen könne. Gilbert bleibt bis zum 2. Januar Mellous 
Gaſt, um die Besprechungen Jortzuſ etzen. Die Kon ferenz 
mit Coolidge wird e am Montag ſtattftin⸗ 
den, dann plant Gilbert nach Neuyork abzureiſen. 


Abrüßſtung und Revifien 
der Friedensverträge 


London. Das Jahr 1927 bezeichnet Garvin In einem Täte 
geren Rück⸗ und Ausblick im „Obſerver“ als das Jahr der vere 
paßten Gelegenheiten, innenpolitiſch in erſter Linie vom wirt 
ſchaftlichen Geſichtspunkt aus. Außenpolltiſch ſei der Fehlschlag 
der Genfer Flotlenabrüſtungskonferenz der ſchwerſte Fehler einer 
britiſchen Regierung ſeit Jahrzehnten geweſen. Die Freund⸗ 
ſchaft mit Amerika müſſe das erſte Ziel der briliſchen Außen⸗ 
politik ſein und Genf ſei wieder gutzumachen, wenn dle britlſche 
Regterung fortfahre auf amerftaniſche Floͤttenbauten durch wel⸗ 
tere britiſche Einſchränkungen zu antworlen. Dieſe Flotten⸗ 
reduzierung auf britiſcher Seite ſei aber nach Garvin auf der 
Maßnahme für die Ausſichten einer allgemeinen Abriiſtung. Auch 
der positiven Seite der letzten Jahresbilanz verzeichnet Garvit 
den überraſchenden und faßt unglaublichen Fortſchritt Deutſch⸗ 
lands der in mehr als einer Hinſicht ein leuchtendes Beiſpiel füz 
England ſei. Ohne Verminderung der Rüſtungen gebe es keine 
Steigerung der Sicherheit, ohne Reviſton des Verſalller Ver⸗ 
trages keine ausreichende Sicherheit. Aber im Augenblick be⸗ 
trachtet Frankreich ſede mögliche Vertragsreviſton als eine 
Sicherheitsverminderung. Die Rheinlandbeſatzung belaſte die 
europäiſche Politik die Zukunft des Dawesplanes bleibe unge 
wiß. Ohne eine vollſtändige Verſtändigung zwiſchen Großbri⸗ 
tannlen, Frantreich und Deutſchland könne es keine dauerhafte 
Regelung in Europa auf der Baſis eines geſtcherten Friedens 
geben Garvin ſchließt damit, es beſtehe guter Grund für die 
Annahme, daß das Jahr 1928 ein Jahr der Prosperität und der 
Förderung der allgemeinen Verſtändigung werde. Vorausſetzung 
hierfür ſei aber, daß dle Fehler des Jahres 1927 nicht wiederholt 
werden und daß auf allen Seiten der Wille zur N 
und zum Ausgleich vorherrſche. 


Der Dawespian muß revidiert werden 


Paris. Die Mittagszeitung „Parks Midi“ veröffentlicht 
in ihrem Wirtſchaftsteil Erklärungen, die Sir J. Stamp, 
einer der engliſchen Unterzeichner des Dawesplanes. einem Kor⸗ 
teſpondenten des Blattes gegeben hat. Danach habe er auf die 
Frage, ob man den Dawesplan revidieren werde, gegytwortet, 
man werde doch wohl zu einer allgemeinen Repiſton kommen 
müſſen. Er denke nicht nur an die Beſonderhelten des Dawes⸗ 
planes Man werde ſo weit gehen müſſen die bis jetzt ange⸗ 
wandten Methoden zu prüfen, jedoch werde man dleſe Aenderun⸗ 


Aber fie ſte aß ncht weiter. bee Ber war nicht weit von Tränen, 
als ihrem Mann ein Einfall kam. 
„Weißt du, du haſt eigentlich dem Hausbeſorger ſchon lauge 
nichts zukommen laſſen, und ich glaube auch, daß er ſeit Neu⸗ 
lahr immer weniger aufmerdiam geworden iſt. Bringen wir alſo 
ein Opfer, geben wir ihm die Torte. Schließlich haben wir noch 
ein ganzes Leben vor uns, um uns andere Torten zu kaufen, 
nicht wahr?“ 
„Gib wenigſtens dein Stück zurück“, bemerkte Frau Bornel. 
Sie ließen den Hausbeiunger kommen. 
Nach Austauſch der üblichen Höflachleiten: 


„Erlauben Sie mir, Ihnen dieſe Torte anzubieten“, ſagte 
Herr Bornel und hielt ihm die Torte hin. 
„Sie find allzu gütig“, wehrte der Hausbeſorger ab. „Sie 


berauben ſich ja. 

„Durchaus nicht“, erklärte. Herr Vornel, „ie geht Mir Ba 
daher.“ Er wies auf teen Kehlkopf und ſtreckte die Zunge 

raus. 

„Nehmen Sie nur“, ermutigte Frau Bornel. „Sie berauben 
uns nicht. Das war für Sie beſtimmt.“ 

Der Hausbeforger hatte die Augen feſt auf 55 1 8 ge⸗ 
heftet, Meike die Naſenflügel, zögerte und frug plötzlich: 

in Ihrer Torte Eler drin?“ ² ö 

er will ich glauben“, antwortete Hert Vornel, 5 
ter Re es doch keine feine Torte.“ 
Hann fan 0 ſie cht eden. 5 vertrage Eler Be 


„Aber was du auch alles weißt, lieber Freunde, r ðèͤ dd 


Bornel milde verweiſend, „es tt höchſtens ein Eidoller banden um e 


den Teig zu binden.“ ; 

„Ich brauche nur eine Henne gackern zu höten, gnädige u 3 
und mir wind übel.“ N 

„Glauben Sie mir“, ſagle Herr, Bornel, „die Torte iſt vor⸗ 
züglich. Sie wird Ihnen ſchmecken 

Zum Beweis tauchte er den Finger eln und ſog begeitent 
Davan. 

„Das mag chon fein“, antwortete der Hausbeſorger, „Ih ver 
ſtehe ja nichts davon. Jedenfalls mag ich fie nicht. Ich müßte 
mich übergeben. Entſchuldigen Sie — ich da ne bejteus, 

„Nehmen Sie fie für Ihre Frau“ 

„Meine Frau iſt genau fo wie ich — fie verträgt Eier niche : 
Durch dieſen Widerwillen gegen Eier find wir ja eigentlich 
zuſammengekom men.“ a 

„Alſo für Ihre Kinderchen l“ 

„Meine Jungen, gnädige Frau, ja — der große hat Re 8 
Zahnſchmerzen. Süßigkeiten find nichts für ihn. zur Der kleine, 
er verſteht ja noch nicht, was gut iſ.“ 2 

„Schön“, agte Frau Bornel eiſig. Laſſen Sie es, wie 
zwingen Sſe ja nicht Wir haben ja kein Necht dazu. Es laut 
mir ſehr leld, mein Lieber.“ E 

% fagte Hert Bornel in einem Tone, als wohre 


For Beller ak — 
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gen nur in einem rein wirtſchaftlichen Geiſte ohne jeden politi⸗ 
ſchen Gedanken erörtern müſſen. Auf die Frage: „Faſſen Sie 
das alles für die nahe Zukunft ins Auge?“ — habe Sir J. Stamp 
geantwortet, man dürfe nicht allzu lange warten. 


Beine Bevorzugung Frankre ſchs 

Berlin. Einer Abendblattmelvung aus Washington 
zufolge, ſchreibt die „MWeihingtoner Bolt“ im Zusammenhang mit 
den franzöſiſchen Paktverhandlungen offtziös, Frankreich 
wünſche offenbar einen Vertrag, der, wenn er auch lein for⸗ 
melles Bündnis wäre, jo doch den Anſchein erwecken müßte, 
daß Frankreich ſich der be onderen Freundſchaft freute, wobei die 
Folgerung ſein würde, daß ein ſo guter Freund es wohl nicht 
übers Herz brächte, in Dingen der Kriegsſchulden rückſichtslos 
vorzugehen. Das Blatt weift eine ſolche Eventualität zurück und 
schreibt: „Amerika würde jeden Vertrag ablehnen, der Frankreich 
als beſonderem Freund eine Vorzugsſtellung einräumen würde. 
Die Vereinigten Staaten wünichen Freund aller Nationen zu 
kein.“ Die amerikaniſche Regierung ſei gewillt, mit allen Natio⸗ 
nen zufammen Hinderniſſe gegen den Krieg zu errichten, werde 
aber nicht mit einer einzelnen vereinbaren, daß es niemals und 

unter keinen Umſtänden einen Krieg erklären werde. 


Berlin. Nach der Meldung eines Berliner Abendblattes aus 
Waſhüngtom, wird in Senatskreiſen erklärt, daß das Paktangebot 
von Briand gekommen ſei. Das Staatsdepartement habe 

Bach längerem Zögern ſeinen guten Willen dadurch bekundet, daß 
dess einen Entwurf formulierte, der das Maximum deſſen darftelte, 
was die Vereinigten Staaten zugeſtehen könnten. 


Deuiſche Hilfe für inhaftierte Somjet- 

g ; Ruſſen N 
a Schanghai. Das deutſche Generalkonſalat in Schanghai 
phat wegen zweier inhaftierter Sowjetruſſen beim hieſigen chine⸗ 
ichen Außenkommiſſar einen Schrin unternommen. Zeitungs⸗ 
Herrichten zufolge ollen ſich die be den Ruſſen feit 12 Tagen im 
Hungerſtreik befinden. Von deutſcher Seite wild betont, daß es 
iich um einen rein humanitären Schritt handele. da die Sowjet⸗ 
Zuffen vom dem chineſiſchen Gericht angeblich bereits freigesprochen 
eien, aber trotzdem noch weiter feſtgehalten würden. Ein Ein⸗ 
gehen auf vergangene politiſche Vorgänge wird deutſcherſeits ab⸗ 
gelehnt. Morgen wird hier der ruſſiſche Generalkonſul aus Kan⸗ 
ton eintzeffen. Er hat fi mit der Bitte um Vermittlung an 
das deuſche Generalkenſulat gewandt, da die Behörden in Schang⸗ 
hai die Landung verweigern. 


Kommuniſtenverhaftungen in Wolmar 


Riga. In Wolmar hat die politiſche Polizei umfangreiche 
Hausſuchungen vorgenommen, da ſich in letzter Zeit eine vers 
Bärtte Tätigkeit der libländiſchen kommuniſtiſchen Geheimorga⸗ 


o ſtdeulſches v0 
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Bei den Hausſuchungen wurde viel be 


niſaton geltend machte. 
laſtendes Material zutage gefördert. Es konnten drei Kommu⸗ 
miftenführer verhaftet weden. Unter dem Druck der vorliegen⸗ 
den Beweiſe haben die Verhafteten ein umfaſſendes Geſtändnis 
abgelegt. Die Unterſuchung wird fortgeſetzt. 


Sturmſzenen im Beigrader Parlament 

Belgrad. In der Sitzung des Finanzausſchuſſes der Skup⸗ 
ſchtina wurde der Etatsvoranſchlag für das Innenminiſterium 
zur Diskuſſion gebracht. Nach den Ausführungen des Miniſter⸗ 
präsidenten Vükitſchewitſch ergriff Pribitſchewitſch 
das Wort, der die Innenpolitik der Regierung und auch den Nee 
gierungspräfidenten perſönlich angriff. Er kritiſierte be⸗ 
ſonders die Zuſtände in Mazedonien und erklärte, daß man dieſe 
Zustände mit den aſiatiſchen nicht vergleichen könne weil dadurch 
Aſien beleidigt würde. Pribitſchewitſch unterzog ſodann das 
Syſtem der Verwaltung in den übrigen Provinzen einer, ſcharfen 
Kritit. Während feiner Rede kam es öfters zu ſtürmiſchen 
Szenen zwiſchen ihm und dem Miniſterpräſtdenten. 


Die Kämpfe in Nicaragua 


Neuyork. Wie aus Nicaragua berichtet wird, find die An⸗ 
hänger des Generals Sandins auch in einem zweiten Gefecht 
geſchlagen worden. Die amerikaniſchen Verluſte im Verlaufe 
der letzten Kampfhandlungen werden mit einem Toten und fünf 
Verwundeten angegeben. Die Truppen Sandinos ſollen angeb⸗ 
lich ſchon in der erſten Schlacht 100 Tote gehabt haben. Wie 
jetzt feſtgeſtellt werden konnte, befindet ſich das Hauptquartier 
Sandinos in der Nähe von El Chipote, 18 Meilen von Quilali 
entfernt, am Rande einer Urwaldwildnis, in der ſich die Nica⸗ 
raguaner glänzend verfteden können. Die Amerikaner rechnen 
mit einer längeren Dauer der Feindſeligkeiten. Waſhington will 
aus dieſem Grunde noch weitere Truppen nach Nicaragua ent⸗ 
ſenden. Vielfach wird befürchtet, daß General Sandino über die 
Grenze von Honduras entkommen könnte. Die amerikaniſchen 
Truppen haben jetzt in der Nähe von Quilali ein feſtes Lager 
bezogen und ſenden von dort aus einzelne Streifzüge gegen die 
Sandinotruppen. Die Tätigkeit der im Kampfgebiet einge⸗ 
ſetzten amerikaniſchen Flugzeuggeſchwader ſoll den Nicaragua⸗ 
nern beträchtliche Verluſte zugefügt haben. General Sandino 
wild von vielen ſeiner Anhänger als Märtyrer verehrt. 

® 


Reuyork. Wie aus Washington berichtet wird hielt das 
Kabinett unter Vorſitz des Präfidenten Coolidge eine Sitzung 
ab, die der Besprechung der Lage in Nicaragua galt. Dabei 
wurde u. a. die bereits gemeldete Entkendung weiterer ameri⸗ 
kaniſcher Marinetruppen nach Nicaragua beſchloſſen. ö 

In amerikaniſchen politiſchen Kreiſen rechnet man trotz ber 
optimiſtiſchen Erklärung der Reglerung mit neuen größeren 
Schwierigkeiten in Nicaragua. Man vermutet, daß General 


— — 


Sie waren gekränkt. Der Hausbeſorger merkte ihre Ver⸗ 
ſtimmung. Von Bedenken erfaßt, wollte er ſie zartfühlend nicht 
mit dieſem peinlichen Eindruck zurücklaſſen und frug arbig: 
„Sie ſind doch ein Gelehrter, Herr Bornel, beſitzen Sie micht 
bpilelleicht unter Ihren Büchern ein Buch, in dem Glückwünſche 
für die Namenstage vorgedruckt find? Das würde mit viel Ver⸗ 
gnügen bereiten und mir ſehr viel Arbeit erſparen. Ich würde 

Ihnen das Buch dann ſpäter wieder zurückgeben.“ ö i 
Er bekam gicht einmal eine Antwort. Verwirrt zog er ſich 
rücklings zur Türe hinaus. Er war ſich klar darüber geworden, 
daß er die Beiden beleidigt hatte und nahm ſich vor, fie durch 
Freundlichkeit in ſeinem beruflichen Wirkungskreis wieder zu 
verſöhnen. \ 2 5 Bi 

„Der Eſel!“ fagte Herr Bornel. „Die Leute nagen ja am 

5 Neulich ſah ich ihren Kleinen an einem Salatblatit 

den.“ : } : ö 5 Se 

„Es war ja nur Hochmut“, erklärte Frau Vornel. „Er 
brannte ja vor Verlangen, die Torte mitzunehmen.“ 
Sie führte dieſe Behauptung nicht weiter aus⸗ 


f. Und heben Sie Ihren Kuchen für morgen auf. 
Luiſe trug die Torte hiaus. — 
meh hoffe ich hat ſie doch einmal genug Nachtiſch bekommen. 
\ Sie ud die Torte mit felig geſchloſſenen Augen aufeſſen.“ 


SERIE 


„Na, das weiß ich noch gar nicht“, wandte Herr Bornel ein, 
„ich möchte jedenfalls nicht meinen Kepf zum Pfande geben. Das 
Mädchen verfeinert fi, wird Pariſerin. Sie hängt fi Glas⸗ 
diamanten in die Ohren.“ 

Ich weiß. Seildem wir fie im unvernünftiger Freigebigkeit 


einmal in den Zirkus geführt haben, jongliert fie auch mit meinen 


Tellern. Aber ip weit wird ihre Vornehmheit doch nicht gehen, 


daß ſie gegen ihren Magen handelt.“ f 


„Na, ich bin noch gar nicht ſo ſicher. Sie kann ebenſo gut 
die Torte verſchlingen, wie ſie nicht anrühren.“ 

„Das möcht' ich ehen!“ > 

Sie warteten. Dann erhob fih Frau Bormel und ging, fo 
von ungefähr, in die Küche,  Glühend vor Empörung kehrte fie 
zurck. „Nate, wo ünſere Torte iſt?“ u 2 iR 
„Rat' nur, ich wette eins gegen hundert, daß du nicht darauf 
verfällſt.“ 3 

„Ach, ich beginne zu ahnen...“ 3 
In der Müllkiſte!“ 

„Das iſt doch ſtark!“ 8 i 
„da ſoll man dieſem Frauenzimmer Opfer bringen. 
mam fie aus dem Dreck ziehen.“ 5 5 = 

„Gnädige Frau, ich bin nicht hergekommen, um ſtinkende 
Dorten zu eſſen.“ — „Aber ich ſchwöre bei Gott, daß fie für Diele 
Frechheit bezahlen wird.““ 6 ; 5 h 

Umfähig, ihre Gefühle in Worte zu kleiden, ſtreckte Frau 


Da ſoll 


Bornel die fünf Finger ihrer rechten Hand und die drei Finge. 


ihrer linen Hand feierlich gen Himmel. 


Sandino von meritaniicder Seite unterftügt wird und befürchtet, 
daß die öffentliche Meinung Mittelamerikas erneut ſtark für 
General Sandino eintreten werde. Dies wäre Waſhington bee 
sonders deswegen unangenehm, weil damit die beabſichtigte 
Wirkung des Lindberghfluges nach Mittelamerika aufgehoben 
werden würde und weil demnächſt die panamerikaniſche Kon⸗ 
ferenz beginnt, die Coolidge zu beſuchen beabſichtigt. 


Ein Dampfer mit 250 Paſſagieren 
untergegangen 6 
Bulareſt. Nach Meldungen aus Conſtanza geriet der 
ruſſiſche Penſonendampfer „Ogoza“ auf der Reiſe zwiſchen 


Nikolajewsk und Noworoſſijsk in einen heftigen Sturm. Der f 


Dampfer wurde leck und ging innerhalb kurzer Zeit unter Eine 
Rettungsaktion war infolge des ſchnellen Simens des Dampfers 
unmöglich. 250 Paſſagiere fanden den Tod in den Wellen, 
darunter eine Gruppe von 50 Schülern. 


Großfeuer im Leipziger Volkshaus 


Leipzig. Im Leipziger Volkshaus, dem Sitz der freien 
Sewerfihaften in Leipzig, brach in der vergangenen Nacht im 
neuerbauten Dachſtuhl des Feſtſaalanbaues Feuer aus. Der 
Dachſtuhl iſt ganz ausgebrannt. Die Feuerwehr hatte große 
Mühe, eine weitere Ausdehnung des Brandes zu verhindern. Der 
Schaden dürfte mit 100 000 Mark nicht zu hoch angegeben fein. 


Bombenwür e in Shanahei 


Peking. Nach Meldungen aus Schanghai wurden im chine⸗ 
When Viertel von Schanghai von unbekannten Tätern 
zwei Bomben geworfen, die allem Anſchein nach die Kaſerne des 
61. Regiments vernichten ſollten. Die Kaſerne ſelbſt blieb jedoch 
Anbeſchädigt; dagegen find ſämtliche umliegenden Gebäude ſtark 
demoliert worden. Im Chineſenviertel Schanghais it darauf⸗ 
bim der Kriegszuſtand erklärt worden. i 


Hungersnot in China 

London. Wie aus Peking gemeldet wird, teilt die chine⸗ 
ſiſche Handelskammer mit, daß in den Monaten November 
und Dezember in Peking 1200 Geſchäfte geſchloſſen wurden. 
Ein Polizeibericht bejagt, daß im Dezember über 500 Chi⸗ 
neſen den Hungertod ſanden oder auf den Straßen erfro⸗ 
ren aufgefunden wurden. Die Hilfsorganiſationen 
u Beſeitigung der Hungersnot haben an alle rote Kreug⸗ 
rganiſationen dringende Telegramme zur Unterſtützung 
der Bevölkerung in der Provinz Schantung gertchtet. Etwa 
4 Millionen Menſchen ſind von der Hungerkataſtrophe in 
Mitleidenſchaft gezogen. 5 a 


„Ich kann mir denken“, ſagte Herr Bornel und zog ein 
grimmiges Geſicht, „daß du ihr auf acht Tage gekündigt haſt!“ 
„Das will ich meinen.“ 

Sie ſaßen einander gegenüber und genoſſen ihre Rache. Sie 
fühlte ihre Ohren heiß werden, ihre Stärn erglühen und ihre 
Wangen ſich röter färben. Herr Bornel aber wurde ven einem 
Augenblick zum andern düſterer, wie ein ſonnenbeſchienenes 
Fenſter, vor dem langſam, langſam der Vorhang heruntergerollt 
wird, der ſeinen Schatten ausbreitet. a ; | 


Landwirtſchaft der Zukunft. 


Der engliſche Fachlehrer für Landwirtschaft, Berlaſe 
Matthews, der ſelbſt ein kleines Muſtergut bewirtſchaftet, faßte 


dieſer Tage in einem Vortrag in Suſſex auf Grund ſeiner eige⸗ 


nen Erfahrungen ſeine Anſichten Über die techniſche Entwicklung 
der Landwirlſchaft in der nächſten Zukunft folgendermaßen zu⸗ 
kommen: Das Heu, das morgens als Gras von der Wieſe ein⸗ 
gebracht wird, wird noch am Abend des gleichen Tages ohne 
Sonnenſchein durch elektriſche Trocknung fertig. Die Bienen 
produzieren in künſtlichem Licht, unterſtützt durch künſtlichen 
Pollen, das gange Jahr hindurch Honig. 17% Pfund pro Stock 
mehr als jetzt. Die Hennen werden vier Stunden täglich län⸗ 
ger freffen und Eier legen. Die Kühe werden elektriſch gemol⸗ 
ten, und die unangenehme Aufgabe der Jaucheverteilung wird 
enfalls elektriſch durchgeführt. . 2 


Wen's angeht! 
Szene: Gemeindeparlament. i ‘ 
In den „Luſtigen Blättern” Hand nachſtehende 


Gedicht, das ebenſogut die Verhältniſſe im Woh⸗ 
nungsbau auch bei uns geißelt, wie in andern Län⸗ 
dern, wo die Wohnungsnot noch groß iſt — ſicherlich 
iſt fie nirgends größer als bei uns. 


Sie kamen zuſammen, um das Projelt zu beſchauen, 5 
Wie man zehntauſend Häuſer könnte bauen. 


Nach Jahresfriſt ließ es ſich klar erlennen; 
Man würde bloß achttauſend bauen können! 


Wovon — das erwies weitere Ueberlegung 
Nur viertauſend kamen in ernſte Erwägung. 


Es tollte die Zeit, man beriet die Lage: 
Nur tauſend Häuſer kamen wirklich in Frage. 


Und fie debattierten weiter — und die Jahre haften — — 
Und da errichten ein Haus fie — mit dem Steinbaukaſten. 


Der Wochenkalender. 


Montag. 
Der Direktor: Kommen Sie heute Nachmittag ins Büro, ich 
habe eine wichtige Arbeit für Sie. > 
Ich: Unmöglich, Herr Direklor, ich habe Sitzung im Beam⸗ 
tenverein. 5 
Dienstag. ; 
Meine Frau: Männchen, ich möchte heute ins Theater gehen, 
du weißt doch, Smoſarska ſpielt in „Kabale und Liebe“. 3 
Ich: Ausgeſchloſſen mein Lieb, ich habe doch Probe. 

i Se Mittwoch. 3 : 
Die Kinder: Papachen, ſpiele heute mit uns, wir wollen mal 
luſtig fein. 52 S 8 = : 

Ich: Ich kann nicht, Kinderchen, muß heute zum Geſang. 
Donnerstag. 2 
Der Freund: Heute iſt Tarockpartie bei mit, würdeſt Du da 
nicht mithalten? | 3 
Ich: Vielen Dank, habe aber Beſprechung im Gartenbau- 
berein und nachher im Sportklub. n : 
Freitag. 
Die Schwiegermutter; Ich will heute mit dem zu kaufenden 
Grundſtück zu Ende kommen, führe Du die Verhandlungen. ; 


Iſt der Storch schädlich? 
Die unheimliche Abnahme der Störche ift auf verſchiedene Urs 
ſachen zurückzuführen und zu ihnen gehört auch der Umſtand, daß 
die Störche lrotz aller Schonungsgeſetze vielfach vom einſeitig den⸗ 
kenden Jägern weggeſchoſſen werden, wenn es ungeſehen geſchehen 
kann, denn der Bauer, dem der Storch immer noch eine Art 
heiliges Tier iſt, darf davon nichts wiſſen. Die Hauplnahrung 
des Storches beſteht bekanntlich in Fröchen und in dieſer Be⸗ 
ziehung wäre er wahl, wirtschaftlich gleichgültig. Ein Verdienſt 
erwirbt er ſich durch Vertilgung von Giftſchlangen, al'o bei uns 
hauptſächlich von Kreuzottern. In ſeinen Gewöllken hat man mehr 
noch als Fröſche Ueberteſte von Waſſerkäfern oder deren Larven 
gefunden, die bekanntlich der Fiſchzucht ſchädlich ſind. Anderer⸗ 
ſeits chnappt der Storch auf den Kleeäckern gern auch Bienen weg. 
Die Jäger behaupten nun. daß er auch viele Junghaſen und Reb⸗ 
halhngelege vernichte. Allzu ſchlimm kann es aber in dieſer Ber 
ziehung wohl kaum fein, da der Storch doch haupfhächlich ſeine 
Nahrung auf ſumpfigen Wieſen ſucht, wo nicht viele Junghaſen 
vorhanden ſein können, da Meiſter Lampe die Näſſe außerordent⸗ 
lich ſcheut Wenn ſich die Störche ſpäter kurz vor dem Abzug zur 
ſammenſcharen, gibt es überhaupt keine ganz kleinen Junghaſen 
mehr, eder, wo ſolche vochanden ſind, handelt es ſich ohnedies 
am Kummerlinge Um dieſe Jahreszeit frißt der Storch Haupt 
ſächlich Heuschrecken, die or auf den Wieſen zuſammenſucht 
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Ich: Keine Rebe, Mamuchen, wir fingen ja heute „gemiſcht“, 
da könnteſt Du eigentlich auch mitlun. 
Samstag. Se 
10 Der Arzt: Sie müſſen unbedingt ins Belt, fonft ſtehe ich Mr 
Ulchts. 
Ich: Was Ihnen nicht einfällt, ich muß doch zur Verſamm⸗ 
lung nach N. 
Sonntag. 
Der Tod: So, mein Freundchen, komme! 
Ich: Machen Sie keine Wie, wer ſoll denn dann an meiner 
Stelle den Sportbericht ſchreiben 7 


Wer's nicht Hlaucbt, der Frage mal bel einigen Lembergern 


An. 


Deutſche Wühler — Ausweiſe beſorgen! Vom 2. bis 15. Ja⸗ 
nuar 1928 werden die Wählerliſten für die Seim⸗ und Senats⸗ 
wahlen öffentlich gusliegen. Es iſt unbedingt notwendig, daß 
ſich jeder deutſche Wähler davon überzeugt, ob er in der Liſte ent⸗ 
halten iſt. Wenn er ausgelaffen fein ſoll e, fo muß er dagegen 
Einſpruch erheben. Auch kann jeder Wähler das für einen an⸗ 
deren Wähler tun. Notwendig iſt jetzt aber vor allen Dingen, 
daß jeder, der keinen Ausweis hat, mit dem er ſein Wahlrecht 
beweiſen kann, ſich einen ſolchen beſorgt, da es unter Umſtänden 
in den 14 Tagen 9. 2.15. Januar 1928 dazu zu ſpüt ſein kann. 
Wer alſo keinen Perſonalausweis in Händen hat, beſchaſfe ſich 
ſofort einen ſolchen. “ 


—— ne en 


Lemberg. IZahresihlupfeter) In dieſem Jahre 
hatte der deutſche Männergeſangverein es ſich zur Aufgabe ge⸗ 
macht, zum Jahresende den Deulſchen Lembergs noch einmal Ge 
legenheit zu geben, ſich in den wohlvertrauten Näumen der 
Evangel. Schule vergnügt zuſammenzufinden. Die Mando⸗ 
liniſtenkapelle ſpielte während des ganzen Abends mit gutem 
Erfolg eine Reihe ſchöner Muſibwerke, von denen beſonders 


eine Fantasie aus „Tannhäuſer“, Nitterg „Großmütterchen er⸗ 
zählt“, und Lehar⸗Paganinis „Wir gehen ins Theater“ hervor⸗ 
gehoben ſeten. Große Wirkung übte Nößlers „Mandolinata“, 


für Männerchor mit Mandolinen begleitung aus. Als Chor⸗ 
meiſter hielt Herr J. Köhle den Chor und die Kapelle bei dem 
flotten Muſilſtück gut zuſammen und konnte reichlichen Veiſall 
ernten. Sehr gut gefiel auch der Geſang von Frl. Bandrowska, 


die die Schumanns „Widmung“ und „O Sonnenschein“, ſowie 


Brahms „Der Schmidl“ mit gutem Ausdruck ſang und dag reis 
zende „Schlafe mein Prinzchen“ als Zugabe bringen mußke. Am 
Klavier begleitete verſtändnisvoll Frl. Kaſparek. In dem 

Schwank „Die Geräuſchloten“, von Läutner⸗Wittmann, taten ſich 


Frau Hertha Korff und Frl. Alma Reinfels als jugendliche 


Liebhaberinnen hervor. Frau Vally Ata wußte dle ſtrenge 
Torte, Aba Muras das ſeſche Kammerkätzchen, gut wlederzuge⸗ 
ben. Die Hertenrollen waren mit Emil Herbert und Fritz 
Pfeiffer als Liebhaber, Tomte mit Rudolf Horſt, Wilhelm Teſa 


und Jakob Urſa gut beſeßt, fo daß das flokt geſpielte Stückchen 


gefiel. Großen Lacherfolg erzlelle Fritz Lob in der Burleske 
„Ein tapferer Soldat“, Seine Wiedergabe des Leutnantsbur⸗ 
ſchen war von ſo überwälligender Komik, daß die Zuhörer gar 
nicht aus dem Lachen famen. Sehr gut war das Spiel der 
Damen Hertha Korff und Ella Burg, die vlel zu dem guten 
Erfolg des Stückes beitrugen. Die Herren Daukwart Berger, 
Wilhelm Teja und Fritz Lob wußten die Komik ihrer Nollen 


geſchickt, doch nicht aufdringlich zu unterſtrelchen. Die Leitung 


der Stücke ſowie des ganzen Abends lag in den Händen von 
Herrn Emil Herbert, der unermlldlich für die Ausgeſtaltung 
tätig war. Zum erſten Male trat der neue Nadlo⸗Appa rat des 
Hiefigen evangel. Prſvatgymnaſtums in Erſchelnung. Leider 
war in den — abſichtlich länoeren — Pauſen die Ruhe im Saal 
nicht ausreichend um mit Genuß dieſen Darbietungen lauſchen 
zu können. Gegen Mitternacht hlelt Obmann⸗Stell vertreter, 
Herr E. Müller. ene kurze, herzliche Ansprache, worauf durch 


Radio das Glockengeläut der Schubertkirche in Liechental zu 


Hören war. Mit Fröhlichkeit und Geſang hat fo der MGB. 
ins neue Jahr Hinlibergefettet, wofür ihm Dank geſagt ſei. ; 


e (Todesfalt) Alm 30. Dezember 1927 verſchled Herr 


Schloſſermeiſter Karl Bredy. ein gebürtiger Weinberger, nach 
ſchwerer Krankheit und wurde am 2. Janvar d. J. auf dem Ly⸗ 
ezakower Friedhof beigeſetzt. Er ruhe in Frieden! 


SHanunin. [(Weihnachtsauf führung.) Am 241. De 
ER 8 nachmittags fand im evang. Schulhaus eine Weißnachts⸗ 
feier unter Mitwirkung ehemaliger Schüler und Schülerinnen 


N 


ſtatt. Einleitend fangen Schulkinder unter Leltung von Schul⸗ 
leiter Herrn Rilling das Lied „Kling Glöcklein, kling“, worauf 
eine Aussprache von Herrn Rilling folgte: „Wozu ermahnt uns 
das Weihnachksfeſt?“ Die Theaterſtücke „Alleln Gott in der 
Höh“ ſei Ehr“, „Weihnachtsopfer“ und „Der Weihnachtsmann“ 
wurden von ehem. Schülern gut dargeſtellt. Mit dem Llede 
„Fröhliche Weihnacht überall“ ſchloß die ſchöne Feier. 

Kulparkow. (Feuersbrunſt auf dem evan gel. Ges 
meindegut.) Am Neufahrstage brach um die Mlttags⸗ 
ſtunde auf dem der evangeliſchen Gemeinde Lemberg gehörigen 
Gut ein Schadenfeuer aus, dem das Wohngebäude des gegen⸗ 
wärtigen Pächters, Herrn Otto Schreyer, mit ſeinem erſten 
Slock zum Opfer fiel. Das Feuer entſtand im erſten Stockwerke, 
vermutlich in der Wohnung eines gewiſſen Hrinko Semenka, an⸗ 
geblich verur'achk durch das unvorſichtige Spielen eines kleinen 
Kindes mit Streichhölzern. Durch den herrſchenden Wind ekner⸗ 
ſeits, anderſelts aber durch das Oeffnen fämtlichen Fenſter und 
Türen griff das Feuer raſch um ſich und bedrohte die Wirk⸗ 
ſchaftsgebäude. Dem raſchen Herbeieilen und Eingreifen der 
Lemberger Feuerwehr iſt es zu verdanken, daß das Feuer nach 
fünf Stunden ſchweren Arbeitens bekämpft werden konnte. Außet 
zwei Unfällen, die wackeren Feuerwehrleuten zugeſtoßen id, find 
kelne Schädigungen von Menſchenleben zu beklagen. Bemer⸗ 
kenswert iſt es, daß die dortige Bevölkerung — vielleicht noch 
infolge des Silveſterrauſches — die Löſcharbeiten zu verhindern 
ſuchte, ſo daß nur dank des energiſchen Eingreifens der Pollzel 
hie Löſchmaßnahmen durchgeführt werden konnten. Eine Ab⸗ 
keklung des 6. ſchweren Artillerie⸗Regiments hielt am Brand⸗ 
orte die Ordnung aufrecht. Sowohl der Lemberger Feuerwehr 
als auch det dorkigen Polizelabteilung und dem Milttär gebührt 
vollſte Anerkennung für ihr tatkräftiges Eingreifen. Die Scha⸗ 
denhöhe ift noch nicht feſtgeſtellt, dürfte aber zlemlich erheblich 
fein. Polizeilche Erhebungen find im Gange. 

Zuieſienſe. Am erſten Weihnachtsfeiertage ſtarb nach ſchwe⸗ 
rem Leiden Frau Elisabeth Petry geb. Lewiekl, Gattin des 
aus Weinbergen ſtammenden Poſtbeamten, Herrn Heinrich Petry, 
im 67 Lebensjahte. Trotz eines langjährigen, ſchweren Leidens, 
war die Verſtorbene ein Muſter hingebungsvollen Fleißes und 
nie ermüdender Arbeitskraft. Selbſt katholiſch, hatte ſie das 
vollſte Verſtändnis für die Glaubenskreue ihres evangeliſchen 
Galten, dem fie in den langen Jahren glücklichſter Ehe ein ſon⸗ 
niges Heim zu bereiten wußte. Ehre Ihrem Andenken] 

Druckfehler. In dem Nachruf, den Konrad unſerem un⸗ 
vergeßlichen Dr. Karl Schneider widmete, find zwei Druck⸗ 
fehler unterlaufen, welche unſere Leſer gefl. berichtigen mögen. 
Darnach fol es Zeile 4 heißen: „Er war die Güte“ und in ber 
vorleßten Zeile: „let ein Aeolskon“. 
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Die Landesvereinigung Polen des Weltbundeg für Freundſchafts⸗ 
arbeit der Kirchen. 8 

Rielt ihre diesjährige Herbſttagung in Poſen unter dem Borfik 
des Herrn Generalſuperinlendenten D. Blau. Vertreten waren 
alle evangeliihen Kirchen Polens, mit Ausnahme der reformier⸗ 
ten Kirche Wilnas, deren Abgeordneter, Generalſuperintendent 
Jaſtrzembski im letzten Augenblick am Erſcheinen verhindert war. 
Unter den umſangreſchen Verhandlungsgegenſtänden war von 
beſonderer Wichtigkeit die Slellungnahme der Landesvereinigung 
zu dem Einigungswerk von Wilna, deſſen Zlel es iſt. 
alle evangeliſchen Kirchen Polens in ihren gemeinſamen In⸗ 
tereſſen durch einen „Ewangeliſchen Rat“ vertreten zu laſſen. Es 
konnte feſtgeſtellt werden, daß alle Kirchen durch ihre Synoden 
oder ſonſtigen höchſten Vertretungen zu dem Statur des „Eva. 

geliſchen Rates“ wie es im vorigen Jahr in Wllna beſchloſſen 
wurde, ihre Zuſtimmung erklärt, einige auch bereits ihre Vor⸗ 
treter gewählt haben. Allgemein wird erwartet, daß der „Evan⸗ 
geliſche Rat” ſich baldigſt konſtituiert und feine Arbeiten beginnt. 


— 


chen liegt ein beſonders dringender Anlaß zum ſchleunſgen Zu⸗ 
ſammentritt des „Evangeliſchen Rates“ in der drohenden Liqu⸗ 
dation des Vandsburger Diakoniſſenhauſes. Die Londesvereini⸗ 


gung sprach dem Vandsburger Haus ihre wärmſte Teilnahme an 


(rag von Generalſuperintendenten Burſche die reformierte Kirche 
Wilnas, welche mit den vorbereltenden Arbeiten für die Bildung 
des „Evangeliſchen Rats“ betraut iſt, zu bitten, den Vollzugs⸗ 


EN 


Nach einmütiger Ueberzeugung aller Mitglieder der Landes 
elnigung Polen des Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der Kir⸗ 


den gegenwärtigen ſchweren Sorgen aus und beſchloß auf An 
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ausſchuß des Rates unverzüglich einzuberufen, damit er in der 
Angelegenhelt des Vandsburger Diaboniſſenhauſes für die Be⸗ 
lange der evangeliſchen Kirche in Polei eintrete und bei dem Mi⸗ 
niſterium in Watſchau vorſtellig werde, um die Liquidation die⸗ 
jer Anſtalt evangelischer Liebestäligleit abzuwenden, ſelbſt wenn 
zur Liquidation ein Rechtsgrund gegeben ſein ſollte. 8 


Ferner lag es der Landesvereinigung ob, zu der nächſtjähri⸗ 
gen Tagung des Geſamt⸗Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der 
Kirchen, die in Prag ſtat finden joll, die Vertretung Polens zu 
regeln. Im Ganzen ſollen in Prag einſcchließlich von 50 beſon⸗ 
ders einzuladenden Gäſten 534 Vertreter zuammenkommmen, von 
denen 8 aus Polen zu entſenden find. Es wurde beſchloſſen, 
daß davon 2 Vertreter von der unierten evangeliſchen Kirche Po⸗ 
lens beſtimmt werden ſollen, 2 von der evangeliſch⸗augsburgi⸗ 
ſchen Kirche Warſchaus und je einer von Oberſchleſien, Klein: 
polen, der reformierten Kirche Warſchaus und der reformierten 
Kirche Wilnas. pz. 


Siameſiſche Freundinnen. 

Die eine Elſie Knapp wohnt in Neuyork, und die andere 

E ſte Knapp in Newark. Und fie ſehen fi einander io ähnlich 
wie ſiameſiſche Zwillinge. Aber kennen gelernt haben fie ſich 
erſt vor einigen Tagen. Elſie Knapp aus Newark hatte keene 
Ang von ihrer Deppelgängerin, bis ihre Freundin, Frau 
Hays aus Newark, eines Tages beſchloß, an einem Nähkurs in 
Neuyork teilzunehmen. Gleich während der erſten Stunde kann 

es zu der erſtaunlichen Begegnung. Die Lehrerin rief den 
Namen „Elſie Knapp“ aus. Frau Hays horchte auf. Hatte ſich 
ihre Freunden ohne ihr Willen zum ſelben Kurs gemeldet? 
Wahrhaftig, da ſtand Elſie in der Tat! Erfreut ging ſie auf die 
Freundin zu. „Halloh,. Elfiel Wie kommſt denn du hierher?“ 
Aber Elſie benahm ſich ſehr ſonderbar. „Verzeihung,“ erwiderte 
fie etwas kühl, „mit wem habe ich das Vergnügen?“ Frau Hays 
war ſprachlos. Aber dann wurde das Mikverjtändnis aufgeklärt. 
Die Eiſie im Nähkurs war gar nicht die Elſie aus Neuwark, on⸗ 


dern die Eſſie aus Neuyork. Frau Hays konſtatierte, daß die 


beiden Elſies einander wie ein Ei dem anderen glichen. Wenige 
Tage ſpäter brachte ſie die beiden Elſies zuſammen. Das Slaunen 
wollte kein Ende nehmen. Ohne untereinander verwandt zu 


Beide waren gleich groß, beide hatten brünettes Haar und Bub!- 
dbdeopf: beide waren blauäugig, und im ganzen ſahen ſie einander 
wirtlich zum Verwechſeln ähnlich. Dazu kam noch, daß fie in ein 
und demelben Jahre geboren waren, wenn auch nicht aan gleichen 
Tage. und daß fie in ihren geiſtigen Intereſſen einander engſtens 
verwandt ſind. Nur ein einziger Unterſchied beſteht zwichen den 
beiden Eifies: die Newarker Elſie ft Witwe, die Neuyorker Elſte 
dagegen noch glückliche Gattin. Aber ſelbſt dieſer Anterſchied 
wurde befriedigend ausgeglichen als ſich herausſtellte, daß der 
Gate der Neuyorker Elſie ein Vetter des ſeligen Mannes der 
Newarker Elſie war. So herrſchten denn Frohſinn und Harmonie 
en den beiden Elfies, und nun find fie Freundinnen ges 
Worden. : 


Der lebende Leichnam. 


Kaum achtzehnjährig verließ ein abentemerluſtiger Schwede 

die Heimat und zog nach Südafrika, wo er im Burenkrieg auf 
engliſcher Seile kämpfte. Er blieb im heißen Süden und nahm 

ſich ein Weib zur Ehe. Als der Weltkrieg ausbrach ging er an die 
ee.ngliſche Front, und eines Tages ſaß er in einem der vorderſten 
HSräben im Unterstand beim Kartenſpiel mit anderen Offiz eren. 
Es war heiß und man hatte die Röcke abgelegt Plötzlich ſchrie 
een Kamerad hinein, die Exploſion einer deutſchen Mine ſtehe 
unmittelbar bevor. Der engliſch⸗ſchwediſche Offizier fuhr in den 
wächſten beiten Rock, ſtürzte mit den anderen hinaus, und ſchmiß 
ſich platt auf den Boden. Im gleichen Augenblick ging die Mine 
hoch und warf ihn, auf einer großen Erd cholle liegend, in die 
Luft. Als er aus ſeiner Betäubung erwachte, befand er ſich im 
Hospital in England. Man nannte ihn Oberſt M. nach den 
Papieren, die man in ſeinem Nock nefunden Hatte, und er prete⸗ 


einen früheren Leben zu beſinnen. Er hatte ſein Gedächtnis 
| der Exploſion total verloren. Nach Kriegsende bezog er 
Oberſtenpenſien als Oberſt M. denn dieſer war durch die Mine 
zu vollſtändiger Unkenntlichkeit zerriſſen worden. Niemals tra⸗ 
ien Angehörige oder Freunde des Oberſten an ihn heran weil 
jener kurz vorher aus Kanada gebemmen war und gänzlich allein 
n der Welt geſtanden hatte. Der neue Oberſt M. ve:heiratete ſich 
und en in Ruhe feine Penſion; aber bald begannen merk⸗ 
14 l 50 10 1. 
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fein, waren beide Elſies als Miß Knapp zur Welt gekommen. 


tierte nicht, denn er war nicht imſtande, ſich auf irgend etwas aus 


fionen ihn zu quälen. Er ſah im Geifte Bilder und 


Szenen, zuerſt zuſammenhanglos, dann ſich logiſch verbindend, 
um ſich ſchließlich immer deutlicher und länger auszwp.nnen, 
Eines Tages kam ihm eine ſchwediſche Zeitung unter die Augen 
und zu ſeinem unermeßlichen Erſtaunen mußte er wahrnehmen, 
daß er volllemmen Schwediſch verſtand. Jetzt war der Oberſt 
ülberzenugt, daß irgend etwas mit ihm nicht in Ordnung ſei, und er 
ſuchte ärztlichen Rat. Da Ip'elle der Zufall ihm ein ſchwvediſches 
Namenvegifter in die Hände und hier fand er einem Namen, deſſen 
Klang ihm ſehr vertraut ſchlen. Er chrieb an einen Angehörigen 
diefer Familie nach Stockholm, und es war ſeim Birker, der im 
an wortete. Nun hat „der Oberſt“ eine alte Multer in Slock⸗ 
holm beſucht und ſeine Angehörigen und Freunde nach bald 
dreißig Jahren wiederge ehen. Und alle Siyckholmer Zeitungen 
ſchilderten ſpaltenlang die Abenteuer und das merkwürdige 
Schichſal des „Mannes ohne Gedächen 's“ zuerft ohne ihn zu nen⸗ 
nen, dann mit vollem Namen, darauf mit Porträt. Schließlich 
ſpiach der Oberſt im Radio, verkaufte einem Verleger ſeine noch 
ungeſchriebenen Memorien und reiſte ab, um im England ſeine 
Pap'ere zu ordnen. Die Slepliker aber ſteckten die Köpfe zu⸗ 

zammen und munkeln: „Wie war das mit der afpikamiſchen Ehe? 

Man verliert fein Gedächmis und heiratet eine andere. Sehr 

hübſcher Einfall. Vielleicht könnte das Ganze auch verfilmt were 
den und der Oberſt ſelber die Hauptrolle ſpielen.“ Aber ein 
Dichler der bisher vergeblich einen Verleger geſucht hat, erklärt, 
er habe aus Gram hierüber ſein Gedächtnis verloren und ſei 
eines Morgens als Auguſt Strindberg aufgewacht. deſſen Met 
er forltzu etzen gedenke. Der Dichter ſoll bereits drei Verleger⸗ 

angebote haben. 
Doktor Joſefowicz. 8 
Monatelang wurde die Wiener Feuerwehr und Rettungs⸗ 
geſell chaft durch telephoniſche Anrufe, bei denen ſich immer ein 

Poligiſt als Feuer⸗ oder Unfallmelder vorſtellte, zwecklos am die 
veiſchiedenſten Punkte der Stadt dirigiert Vor ein'ger Zeit wurde 
ein Mann angehalten, der, kurz ehe die Feuerwehr am Platze 
erich:en, eine in der Nähe gelegene Telephonſprechzelle verlaſſen 
habe. Feuerwehrleute und Angeſtellbe der Rettungsgeſellſchaft, Die 
beobachtet hatten, daß am Ziel ihrer vergeblichen Ausfahren ſich 
itets derſelbe Mann herumtrieb, glaubten in ihm den Arretſer⸗ 

ten zu erkennen Es war der Arzt Dr. Isſefowicz. Vor Gericht 

geſtellt, leugnete er und mußte ſchließlich wogen Mangel an Be⸗ 
weiſen freige prochem werden. Dr. Joſefowicz wurde aber nach 
ſeiner Freilaſſung überwacht und bald bei einer neuem Myſtifika⸗ 
tion ertappt. Nun legte er ein volles Geſtändnis ab. Durch 
eine unglückliche Ehe zum Trinker geworden, fel er vollſtändig 
hemmungslos. Wenn er getrunken habe, überfomme ihn ein 
unwiderſtehlicher Drang, Rettungsgeſell'ſchaft und Feuerwehr zu 
myftifizieren. Unter dieſem Vorſtellungszwang rufe er dann am 
und ſei glücklich, wenn er von der Nähe die Wirkung des Anrufes 
beolbachten könne. Dr. Jofefowicz wurde dem Gericht eingeliefert. 
In der Zelle verſuchte er ih zu erhängen. 


Das Hotel zu Stockholm und das Rathaus zu Schilde, 
Es war einmal eine Stadt, in der wurde ein ſtattliches und 
ganz modernes Hotel gebaut. Da in dieſem wohlgeordneien 
Lande nur der Verkauf von alkoholiſchen Getränken in der Hand 


tor des Hotels, als es ſertiggebaut und feierlich eingeweiht wan, 


Gäſten ſpirituoſe Getränke ausſchänken zu dilrfen; eine Formfache 
nu, wie er glaubte, der aber immerhin Genüge geschehen mußte. 
Jedoch ihm wurde zu feinem maßloſen Schrecken bedeutet, daß alle 
verfügbaren Lizenzen vergeben ſeien und daher ſeinem Wunſche 
nicht willfahren werden könne. Und da halfen keine Porſtellun⸗ 
gen und Bitten. Die Gäſte des ſtaatlichen und modernen neuen 


eſſen und keinen Whisky und keinen Schwedenpunſch und nicht 
einmal ein Gläschen Likör zum Kaffee und ſogar, wenn eie⸗ 
Magenſchmerzen hat, if ihm der tröſtende Kognak verſagt. Und 
das konnte in Stechholm geſchehen! Es war einma eine andere 
Stadt, deren Einwohner bauten ſich ein ſtattliches und modernes 
Rathaus. Doch als es fertig war, da zeigte ſich daß ſie vergeſſen 
hatten, das Haus mit Fenſtern zu verſehen. Die Stadt, in der 
dieſes geſchah, hleß Schilda, und fie iſt durch die Weisheit ihrer 

Einrichtungen hochberühmt en. N 8 


eines weiſen und allmächtigen Menopols lag, jo ging der Direk- 
zur Verwaltung des Monopols und bat um die Erlaubnis, feinen 


Hotels bekommen kein einziges Gläschen Aquavit zum Mittag 8 
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An die Mitglieder des Lehrer⸗Zweigvereins Lemberg! 
5 Wie belannt, ſind in dieſem Jahre die Themen: 
: 1. „Schule und Heimat“. 
2. „Jugendpſychologie“ in den einzelnen Bezirks: und Zweig⸗ 
vereinskonferenzen eingehend zu behandeln. (Siehe Schul⸗ 
zeitung Nr. 1 vom 1. Okt. 1927.) 

Ich habe noch im November l. J. einen diesbezüglichen Ber 
richt an unſere Schulzeitung eingeſchickt; leider iſt dieſer Bericht 
trotz Urgenz noch nicht erſchienen. Eine Beſchwerde hier⸗ 
über geht im Wege des Bezirksvorſtandes heute ab. Im nach⸗ 

folgenden ſei nun gekürzt der Inhalt jenes Berichtes wiederge⸗ 
geben. In den Semeſterferien [Einladungen ergehen noch) fin⸗ 
det in der evangeliſchen Schule in Limberg — pow — Unſere 
i Zweigvereinskonferenz ſtatt. Bei dieſer Konferenz wird das 
5 Thema „Schule und Heimat“ behandelt. Ein jedes Mitglied hat 
3 ſich mit disſem Thema ſchon jetzt zu befaſſen. Zwecks gründlicher 
Durcharbeitung wird jedem Mitgliede die Pflicht auferlegt, dieſes 
Thema ſchriftlich — dispoſitionsgemäß — auszuarbeiten. Die fo 
ausgearbeiteten Themen ſind am Tage der Konferenz dem Ver⸗ 
einsobmann abzugeben. Entſchuldigungen — wie: ich hafte keine 
Behelfe etc, — werden nicht entgegengenommen. Es iſt dies ein 
Thema aus der Praxis des Lehrers und gehört bloß ein bißchen 
Fleiß und guter Wille hierzu. Auch ſollen aus Obenerwähntem 
feine Mitglieder ſich der Konferenz entziehen, die ſich dadurch nur 
ein Armulszeugnis ausſtellen. Was die Vorſpänne und Nee: 
auslagen betrifft, wird eine jede verſtändige Gemeinde ihrem 
Lehrer unter die Arme greifen. — Es gilt hier kein Sparterenz 
fahren, ſondern ein Lernen, eine Fortbildung des Lehrers in den 
neuzeitlichen Beſtrebungen der Pädagogik zum Wohle und Segen 
unſerer Kinder, unſerer Gemeinde ſelbſt, 
== In unſerer Lehrerblbliothek — Bücherwart Kollege Karl 
Kühne Lemberg, evang. Schule — find beide Werke zu beiden 
Themen — zwecks beſſerer Orientierung zu haben. Miiglieber, 
die ihre Beitrittsgebür von 10 Bf. geleiſtel haben, können die 
Bücher leſhweiſe bekommen. J. Menſch, Obm. 


An die Zweigvereinskaſſierer des Bez.⸗Vereins Galizien 
Mit 1, Jänner 1928 beginnt das 8, Quartal. Rlücchſtändige 
Beiträge ſind voll und ganz bis zum 20. Jänner von den ein⸗ 
zelnen Zweigvereinskaſſierern an den Bez.⸗Kaſſierer abzuführen. 
Jeder Geldabfuhr iſt auch eln Namensverzeichnis der Einzahler 
und Rückſtändler beizuſchlleßen. Vom Slanislauer Zweigverein 
7 find 25 Zl. eingelaufen — auf welche Namen ſoll dieſer Betrag 
gebucht werden? 
An dieſer Stelle werden ſämtliche Mitglieder erſucht, ihre 
Mitgliedsbeiträge ſtets regelmäßig zu leiſten, damit nicht une 
nötige Auslagen der ohnehln fo armen Vereinskaſſe — durch 
wiederholte Schrelberelen entſtehen. 5 5 
5 Ji. Menſch, Bez.⸗Kaſſierer. 


Das Elternrecht in der Erziehung. 

Paul de Lagarde, von deſſen 100 Geburtstag wir herkommen, 
bat in ſeinen „Deutſchen Schriften“ u. a, über das Schulproblem 
Betrachtungen ng die jo merkwürdig gegenwärtsgemäß 
ſind, daß der Unterſchied der Generationen faſt verſchwindet. — 
Lagarde jchreibt; 

„Menſchen, welche von den verſchiedenſten Punkten nach dem⸗ 
ſelben Ziele ſtreben, nähern ſich einander in demſelben Maße, in 
welchem fie ſich dem Ziele nähern. Jede ernſthafte Eeziehung 
wird uns einigen, wenn auch zunächſt die Ideale, welche uns 
vorſchweben, ſehr verſchieden zu ſein ſcheinen. .. Darum iſt die 
unbedingte Erziehungsfreiheit, d. . die unbedingte Frei⸗ 
heit aller Eltern eine unabweisbare Forderung, auf ihr 
a Ideal, welches der Staat und die Nation ſelbſt als zuläffig aner⸗ 
kennen, dadurch die Probe zu machen, daß ſie junge Wil⸗ 
len nach ihm hinrichten.“ i 5 
„ „Ohne Gott leine Erziehung, weil ohne Ideal, ohne ewiges 
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x gehn. Liegt es aber im Weſen des modernen Staates, die 
Religion, welche ſich in viele Bekennlniſſe geſpalten hat, nicht in 
den Bereich ſeiner Tätigkeit ziehen zu können, da er eben nur 
das allen Gemeinſame zu behandeln hat, ſo ſind die Schulden 
des Staates nach den Bekennkniſſen zu ordnen, wenn durch die 
Prieſter und Prediger ein wir Einfluß auf die Jugend ſoll 


Schulen mit Schülern nur eines Bekennkniſſes zu bevölkern, weil 


Leben, ohne Verantwortung vor dem letzten Richter beine Er⸗ 


geübt werden . Wir miſſſen die Möglichkeit erwerben, die | 


nur in homogenen Schulen der Staat äußerlich und innerlich in 
der Lage iſt, der Kirche eine erziehende Wirkſamkeit bei ſeinen 
Schülern zu verſtatten, weil er nur ſo den jungen Seelen die 
Ruhe zu verſchaffen vermag, in welcher fie ſich den Eindrücken 
ihrer Religion hingeben können. Ihnen ſoll nichts darein reden, 
nicht einmal der Gedanke, daß irgend ein Altersgenoſſe anders 
betet als fie; die Religion ſoll ihnen eine undis⸗ 
kutierbare Macht fein, denn nur, wenn ſie als ſolche er⸗ 
ſcheint, erzieht ſie. Alles zerfällt und zerfährt vor und in dem 
Dampfe und der Elektrizität: wir müſſen jo viel wie möglich Ger 
ſchloſſenheit hervorrufen, Heimaten, die man nicht vergißt. Zwi⸗ 
ſchen verſchiedenen Bekenntniſſen zu wählen, iſt die Jugend doch 
zu jung: geben wir ihr katholiſche, lutheriſche, reformierte, evan⸗ 
geliſche, proteſtantiſche Schulen in der von mir gezeichneten Ge⸗ 
ſtalt.“ 8 
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Erhöhung der Kleinkreditgrenze. 
Durch eine Verordnung des Finanzminiſters, die im Dzien⸗ 


l 
inline 


nik Uſtaw Nr. 92 vom 25. Oktober 1927 veröffentlicht worden tt, 

iſt die Kredithöchſtgrenze für Kleinkreditgenoſſenſchaften, die 

bisher 800 Zloty betrug auf 1200 Zloty erhöht worden. 
Verband der deutſchen Geuoſſenſchaften in Polen. 
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Volkslieder aus den deutſchen Sprachinſeln in Kleinpolen. 
Die Zeitſchrift für „Kenntnis u. Pflege des deutſchen 
Volksliedes“ aus Wien weiſt mit nachſtehenden Worten auf 
die Rech'ſche Liederſammlung hin: „Vor mehreren Jahren hat 
Friedrich Rech ein Bändchen Volkslieder aus diefer ſtürmiſch 
vom Völkergemiſch umbrandeten Eilanden herausgegeben. Ich 
weiß nicht, ob dieſe Lieder die Aufmerkſamkeit der Volkslieder⸗ 


freunde in dem Maße auf ſich gelenkt haben, als fie es verdienen; ö 
fat fürchte ich, daß dies nicht der Fall war. In kurzer Zeit wird | 
ein zweites Bändchen eriheinen,*) und da ich das Glück hatte, in 7 
die Handſchrift Einblick nehmen zu dürfen, erachte ich es als f 


meine Ehrenpflicht, es nachdrücklichſt anzukündigen. Schon die 

Pflicht der Dankbarkeit nötigt uns dieſem Manne und ſeinen 

Freunden Wertſchägung und Bewunderung zu zollen, die auf 

einen ſchweren Poſten ſtehen, heute noch retten, was zu retten 2 
übrig blieb. In dieſen, für uns Deutſche weltfernen Gegenden 55 
hat ſich deutſches Kullurgut rein und unverfälſcht erhalten, dort 2 
wurden die Lieder der Ahnen treuer bewahrt als in vielen Gauen 
unſerer deutſchen Heimat.“ Darauf führt dr Verfaſſer L. die 3 
Lieder „Die Aufweckung des Lazarus“, „Vor Liebchens Tür“ und 5 
„Es kommt ein alter Mann .... gls Beiſpiele für die Gedi 


genheit der Sammlung an. — Es jft einmal fo, daß wir Deut. 


ſchen hierzulande erſt von „außen“ aufmerkſam gemacht werden 
müſſen, welche kulturelle Arbeit von einzlnen Männern aus uns 
feren Kreiſen geleiſtet wird. Hört man, daß irgendwoanders 
ähnlich wie bei uns gearbeitet wird, heißt es jorort: „Ja, die lei⸗ 
ſten eiivas, aber wir ...“ Und dann zeigt der liebe Mann ein 
geringſchätziges Geſicht und geht zu etwas anderem über. Ms 
rum bringen wir es nicht fertig, die Kulturarbit unſerer eigenen 
Leute richtig zu bewerten und mit Stolz jeden Fortſchritt zu be⸗ 
grüßen? — — Weil wir zu gleichgültig ſind gegenüber unſerem 
Volkstum, das gerade im Lied ſeinen ſchönſten Ausdruck findet. 
Es ſind uns eine Reihe von Fällen bekannt, wo deutſche Mäd⸗ 
chen und Burſchen mit Vorliebe ſlawiſche Lieder fingen, deren 
ſchwermütige Weiſe ihnen beſſer gefällt, als die ſchlichten deut⸗ 
ſchen Volkslieder, die unſerer Weſensart einzig und allein ent⸗ 
Iprechen. Freilich ſoll man nicht ganz gleichgültig am Liede der 
Umgebung vorübergehen, doch: Müſſen wir es zu unſerem ein⸗ 
zigen Sang erheben? Muß nicht immer das deutſche Volkslied 
an erſter Stelle geſungen werden, beſonders, wenn irgendwo eine 
Geſellſchaft junger deutſcher Menſchen untereinander iſt? Geht 
Euch die Unſinnigkeit nicht auf, wenn Ihr es umgekehrt macht? 
Die Heimatlieder wollen Euch Führer ſein und die alten ſchönen 
Geſänge aufweiſen, deren Wortlaut in vielen Gegenden ſchon zer⸗ 
ſungen oder gar unbekannt iſt, auf die ſich aber der oder jener 
noch undeutlich erinnern kann. Singt daher die „Hei- 
matlieder“, . ee 
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Bor einer Verfaſſungsreſorm? 
Warſchau. Einer Information des „Iluſt zo wany Kur⸗ 
jet Codzien ny“ zufolge beabſichtigt die polniſche Regierung 
im kommenden Sejm verſchiedene Projekte einer durchgreifenden 
Verfaſſungsreſorm einzubringen, die ſich in erfter Linie auf die 
Stellung des Staatspräſidenten beziehen ollen. Der Präſident 
ſoll dieſem Projekt zufolge nicht mehr durch das Parlament, ſon⸗ 
dern durch das geſamte Volk gewähl? werden, wodurch der Eine 
fluß der Parteien ausgeſchaltet würde. Wie vorauszuſehen war, 
kößt das Projekt vornehmlich in den Kreiſen der polniſchen 
Rechtsparteien auf ſtarke Widerſtände, die dadurch ihren Einfluß 
wankend fühlen, während die Linke und ein Teil der Mittelpar⸗ 
4eien ſich für die Grundſätze einer direkten Wahl ausgeſprochen 
haben ſolfen. Allem Anſchein nach handelt es ſich bei der Ver 
faſſungsreſorm um Beſtrebungen, die eine Erweiterung der Be⸗ 
fugniſſe des Slaatspräſtdenten bezwecken ſollen, was in der Linie 
der bisher von Pitlſudski eingehaltenen Politik liegt, 
die auf Machtzentraliſation der Regierung und Unabhängigkeit 
vom Parlament gerichtet ſind. Würde ein ſolches Geſetz ange⸗ 
nommen werden, ſo wären damit auch die Gründe hinfällig, die 
Pilſudsti nach dem Mafumſturz im Jahre 1925 ſeine Wahl zum 
Staatspräſdenten ablehnen ließen. Da Pilſudski bekanntlich 
In der breiten Maſſe des Volkes die Stimmung auf feiner 
Seite hat, jo wird nicht ausgeſchloſſen fein, daß er nach Er⸗ 
weiterung der Machtmittel bei der nächſten Gelegenheit eine 
ſolche Wahl annehmen würde. 


5 Die Regierungskriſe in Danzig 
Berlin. Wie die Berliner Blätter aus Danzig berichten, 
Ind die Verhandlungen über die Regierungsbildung zwischen So⸗ 
Flaldemokraten, Zentrum und Liberalen am Dienstag nachmittag 
als ergebnislos abgebrochen worden. Das Zentrum er⸗ 
klärte ſich mit der Forderung der Sozialdemokraten und Liberalen 


f dendegung der Berfaffang Im Sinne eier Umwandlung | U 
des parlamentarfh nicht verantwortlichen aus Beamten beſte⸗ 


henden Teil des Senats in einen nur parlamentariſchen Senat 
uicht einperſtanden. Die Sozialdemokraten dagegen machten 
ihre Zuſmmung zu einer Verkleinerung des Volkstages 
von der Um wandlung des Senats abhängig. 


Der neue Innenkommiſſar 
für Großrußland i 
Rosi, Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Zentral⸗ 
Jompee Großtußlands den bisherigen Vorſitzenden des Vollzugs⸗ 
lomitees im Nordkaukaus, Tolmatſche w, zum Innenkom⸗ 
miſſar Großrußlands ernannt. Zu ſeinem Stellvertreter wurde 
Jegorow bestellt, der ſelt der Abberufung Beloborodows deſſen 
Posten bekleidete. Tolmatſchew war Angeſtelbter. In der Partei 
iſt er fit Jahren tätig. — i 
Das Vollzugskomitee Großrußlands hat die Mitglieder der 
Oppoſſtion Belobodorow, Rakowski, Kaſperowa Smirnow aus 
| dem Vollzugstomitee mit Jahresende ausgeſchloſſen. Gleichzeitig 
erfolgte auch ihr Ausſchluß aus dem Zentralvollzugskomitee der 
. Sowjetunion. 
Briands militäriſche Kennkniſſe 
N London. Der „Evening Standard“ weiſt heute darauf hin, 
daß der frangzöſiſche Außenmiwiſter Briand etwas im unkla⸗ 
ren über die Stärke der franzöſiſchen Armee zu ſein ſcheine, In 
der Kammer habe er kürzlich von 550009 Mann geſprochen in 
einem Interview mit dem Korreipondenten einer Berliner Zei⸗ 
zung aber 750 000 Mann genannt. Das jei zwar eine geringere 
Armee als im Jahre 1914, als Franbvich die dreijährige Militär⸗ 
pflicht hatte, aber es ſei eine enorme Armee, die in Friedenszei⸗ 
ien und nach der Abchaffung der allgemeinen Dienſtpflicht in 
Deulſchland von Frankreich noch unter den Fahnen gehalten 
werde. Es ſei durchaus irreführend, wenn Briand davon ſpreche, 
aß Frankreich ein gutes Beispiel für die allgemeine Abrüftung 
n habe. Die Abrüſtung in Frankreich werde erſt beginnen, 
Nachkriegsarmee vermindert werde. Bisher ſei nicht 
Mann abgebaut worden. . . 
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Lemberger Börſe 
1. Dollarnoſterungen: 


27. 12, 1927 amtlich 8.85; privat 8.87 ½ 
8. 12. ; 987 


2 » 85, „ 
29. 12. 15 8.85 5 87 
30. 12. 7 8.85; 77 8.86 ½ 
31. 12, 5 9D 

2. Getreide pro 100 leg: 


28. 12, 1927 Weizen 47.25 48.75 (vom Gut) 


Weizen 45.50 — 46.00 (vom Bauern) 
Roggen 38.25—39.25 
Braugerite- 38.00—39.00 
Mahlgerſte 92.75 — 33.75 
uttergerſte 30.00—31.00 
afer 32.00—33.00 
oggenmehl 65% 59.00— 81,00 
Weizenmehl 50% 75.50 76.00 
2 40% 83.00 —84.00 
Roggenkleie 24.25 24.75 
Weizenkleie 24 75— 25.25 
Rumäniſcher Mais 33.75—34.25 
Buchweizen 35.00—37.00 
Kartoffeln 5.00 6.00 
5 rbſen 40.00 50.00 
995 wei 40.00 50.00 
Bohnen färbig 40.00 45.00 
lachs 68.00 —71.00 
irſe 42.00 — 44.00 
Saubohnen 38.50—84.50 
Lupine blau 20.00— 21.00 
Lupine gelb 20.00— 22.00 
Notklee 235 00 — 265.00 
Blauer Mohn 100.00 129.00 
Heu 7.50 — 8.50 
anges Stroh 4.25 —4.75 


3. Vieh und Schweine lebend. Gewicht pro 1 lg 
24. 12, 1927 Stiere i 


Kälber 1.55.— 
Ileiſch⸗Schwelne 1.70 


44. Miichpeodutte pro 11, kg oder Stück: 


29. 12, 1927 Milch 0.45 

Sahne ſauer 90.80—2.00 
Butter gew. 5.40 5.60 
Zentriſugebutter 6.80 
Eier 9.24 —0.28 E 


(Mitgetellt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗“ 
: ſchaften in ee Denken : I 


Bolſchewiſtenfurcht in Indien 
London. Der Sonderberichterſtatier der „Daily Mail“ melden 
in einem Telegramm über „Bolſche wiſtiſche Umtriebe 
in Indien“ u. a.: „Nach dem Mißerfolg in China wendet ſich 
jezt die kommuniſtiſche Propaganda Zentralaſien zu, wobes 
Afghaniſtan zu ihrem Durchgangsland gemacht werden ſoll. 
Der König von Afghaniſtan, der von ruſſiſcher wie von indiſcher 


Seite ſorgfältig beobachtet wird, bemüht fü, einen mittleren 


Kurs zu ſteuern. Er iſt Großbritannien durchaus nicht abgeneigt, 
aber im ſeiner Regierung gibt es ſtanle antäbritiſche Eins 


Das Schickſal des Kabineits Poincaree 

Paris. „Echo de Paris“ wirft der journaliſtiſche Vertrauens⸗ 
mann Boincarees, Marcell Hytin, die Frage nach dem 
Schickſal des Kabinetts Poincarees nach den Neuwahlen auf. 
Er erklört, daß das gegenwärtige Kahbneit ſich möglicherweiſe 
auch der neuen Kammer vorſtellen werde, falls ihre Zuſammen⸗ 
ſetzung nach der Meinung Poincarees ihm die Fortführung 
der Sanierung geſtatten würde. Poincaree werde auf alle Fälle 
die entſcheidenden Maßnahmen für die Stabiliſierung des Fran⸗ 
ken erſt nach dem Zuſammentritt der neuen Kammer ergreifen. 
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Lemberg, Weihnachten 1927 Der beſte Kalender 
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mit Jahreszeugniſſen, arbeitsſam, für kleinere Wirt⸗ 
ſchaft auf Förſterei bewandert in geſamter Haus⸗ 
wirtſchaft, Kühe, Schweine, Geflügel und auch Wäſche) 
f per fofort geſucht. 

Offerten mit Gehaltsanſprülchen, Lichtbild und Zeugnis⸗ 


abſchriften, die nicht zurückerſtattet werden, unter i 
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Ca. 15 Joch Feld 


mit Gebäuden, Wohnhaus, 2 Stallungen und Scheuer 
in Dornfeld zu verkaufen, eventuell auch ohne Felder. 


Anfragen ſind zu richten an Otto Schreyer, Meier- 
: hof in 5 5 Lwöw. 
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